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Aus der Chronik von 1848. 


26. Februar. Die franzöſiſche 
1 N 195 Auerkennung 
auf Arbeit, das folgende Dekret: „Im Namen 
franzöſiſchen Volks! Die proviſoriſche 1 
der Republik verordnet die unverzügliche Errichtung 
von Nationalwerkſtätten. Der Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten iſt mit der Vollziehung des gegen- 
wärtigen Befehls beantragt.“ — Die 48er Nevo- 
B war ja zum guten Theil veranlaßt durch die 
Handelskriſen und die ſchlechten Ernten der vorher— 
gehenden Jahre. Noth, Elend und Arbeitsloſigkeit 
waren groß. Bei den angeordneten Nationalwerk⸗ 
ſtätten handelte es ſich um eine Art von „Nothſtands⸗ 
arbeiten“, wie wir heute ſagen. Die Erfüllung 
ſozialiſtiſcher Wünſche brachten ſie nicht. Sie 
waren mehr eine Erweiterung des Armen-Unter⸗ 
ſtützungsweſens, nützten wenig und ſchwächten ſtark 
die finanziellen Kräfte des ſo wie ſo ſchon halb 
bankerotten Staates. — Im Laufe des Tages ſetzte 
Blaue noch bei der Regierung durch, daß wenigſtens 
die rothe Roſette zum Nationalabzeichen erklärt 
wurde. Ferner wurde die Todesſtrafe abgeſchafft 
um zu zeigen, daß die 48er Republit nicht die 
blutigen Bahnen der großen franzöſiſchen Revolution 
zu wandeln geſonnen ſei. Abends wurde noch be⸗ 
ſchloſſen, Louis Philipp die Mittel zur Flucht zu 
bewilligen. Man wollte weder ihn, noch ſeine 
Rathgeber zur Rechenſchaft ziehen. 

Der kleine durch Erbgang und Verträge an 
Preußen gekommene ſchweizeriſche Kanton Neuen⸗ 
burg hatte ſchon mehrfach durch Aufſtände ver⸗ 
ſucht, von Preußen los zu kommen und eine republi⸗ 
kaniſche Verfaſſung zu begründen. Dieſe Verſuche 
waren jedoch von Preußen niedergeſchlagen worden. 
Unmittelbar nach der Februarrevolution brach in 
der Ortſchaft Locle wieder ein republikaniſcher Auf- 
ſtand los. Eine Volksverſammlung in La Chaux de 
Fonds wählte eine proviſoriſche Regierung, worauf etwa 
1400 bewaffnete Republikaner nach Neuenburg maſchir⸗ 
ten, ohne Widerſtand Beſitz vom Schloß nahmen, den 
N entſetzten und die widerſpenſtigen Mit⸗ 
9 0 gefangen nahmen. Die provisorische 
e a 1 von der ſchweizeriſchen Tagſatzung 
ſch it ekkaunt. Das Berliner Kabinet begnügte 
u einem Proteſt gegen das Geſchehene und 
fan önig Friedrich Wilhelm IV. entband die ge⸗ 
I 955 Staatsräthe des Eides der Treue, während 
entwarf faſſungsrath eine republikaniſche Verfaſſung 

rf, Ge auch eingeführt wurde. 
Parts N an Am 27. Februar wurde in 
em Baſtilleplatz die Republik feierlich 


eingeweiht. Schon am frü 
f en 
auf allen Straßen ein reges e 


Nachmittags bewegte ſich ein feier fi 
der Juliſäule. Von berittenen Neatloncl, 175 er 
einer ungeheuren Menſchenme „ 
0 , er nge geleitet, begaben 
ch die Mitglieder der iſoriſ „ 
ſich 10 w proviſoriſchen Regierung 
nach der Juliſäule, an deren Fuß bereits die Be⸗ 
hörden und das Offizierkorps verſammelt waren. 
Arago, Dupont und Crémieux hielten Anſprachen. 
Darauf folgte eine Parade der Nationalgarde. Die 
Behörden, die Gerichte, die Armee und die Geiftlich- 
keit hatten der proviſoriſchen Regierung bereits ihre 
e ausgedrückt. Die Republik war ge⸗ 
ke 5 Von den Vertretern der fremden Mächte 
zunächſt der Geſandte der Vereinigten 


Staaten di ; ü n 
folgten. e Regierung an. Die meiſten andern 


9 a 25. und 26 
von der Pariſer Revolution 5 
der Republik die deutſchen da der Proklamirung 
GM Staaten, überall die 
höchſte Aufregung hervorrufend. Ueber ll t 
man ſich aus der politiſchen Unmü e 
zuringen, unter deren Bann man fo l 

In der badiſchen Kammer forderte Welger can 
am 26. unter ſtürmiſchem Beifall die RE 
auf, mit dem bisherigen Syſtem der Reak 5 
brechen. Er verlangte, daß der Antrag Baſſer⸗ 
mann's auf ein deutſches Parlament in 
ſchleunige Berathung genommen werde. In Mann⸗ 
heim trat am 27. Februar im Aulaſaale eine 


Regierung 
des Rechts 


durcheilte die Kunde 


mehrere tauſend Köpfe ſtarke Verſammlung der d 


Bürger zuſammen. Die Leitung hatte Struve. 
Die von ihm vorgeſchlagene und von der Verſamm⸗ 
lung genehmigte Petition verlangte ſofortige Volks⸗ 
bewaffnung, unbedingte Preßfreiheit, Schwurge⸗ 
richte und ein deutſches Parlament. Sie ging ſo⸗ 
fort nach Karlsruhe ab. Auch nach vielen anderen 
Gegenden Dentſchlands wurde dieſe Zuſammenfaſſung 
verbreitet und überall mit Enthuſtasmus begrüßt. 

Im Großherzogthum i 
machten Gagern und andere I 


bekannt, iberale Abgeordnete 


daß ſie den Antrag des berühmten 


ö Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich MM 

und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 A, mit Botenlohn 1,90 4, 19 
bei allen Poſtanſtalten 2 

Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle er den nn vermittelt 


ndigkeit empor⸗ 


tion zu 


Heſſen Darmſtadt: a 
über die Septennatsfrage 


. 


Baſſermann'ſchen Antrages auf Vertretung der 
deutſchen Nation beim Bundestag in Form einer 
Kammerpetition dem Großherzog vorzulegen 
beabſichtigen. Eine kräftige Volksbewegung entſtand 
beſonders in Mainz. Die Generalverſammlung 
des dortigen Narrenvereins ſchloß mit dem Rufe: 
„Kein Karneval, ſondern Preßfreiheit und Volks— 
bewaffnung!“ Man beſchloß, im großen Zuge nach 
Darmſtadt zu ziehen und Adreſſen zu überreichen. 
— In Heſſen⸗Kaſſel wurden dem Kurfürſten 
aus Marburg und Hanau die Forderungen des 
Volkes überſandt. Die Antwort war: Truppen⸗ 
ſendungen nach beiden Städten. 

In Turin erſchienen zum Verfaſſungs⸗ 
Feſte auf dem Marsfelde früh Morgens die Ge— 
meindevertretungen, die Univerſitäten, die Gewerke 
der verſchiedenen Städte. Zum erſten Mal reichen 
ſich Savoyen und Ligurien, Piemont und Gar- 
dinien unter dem Donner der Artillerie, unter 
Trompetengeſchmetter und brauſenden Hochrufen die 
Hände. Ueber 60,000 Männer nehmen an dem 
Zuge theil. Kanonendonner und patriotiſche Ge⸗ 
ſänge, Glockengeläute und ſtürmiſche Evvivas er— 
füllen unaufhörlich die Luft. Ueber drei Stunden 
dauert der Vorüberzug an dem Schloß, auf deſſen 


Balkon König Karl Albert die Huldigung des 


Volkes entgegennimmt. Bei alle dem geht eine 
unheimliche Nachricht von Mund zu Mund: das 
Bürgerkönigthum in Frankreich iſt geſtürzt, in Paris 
iſt die Republik proklamirt worden. 


Die Flottenvorlage geht durch! 


Die Marineenthuſiaſten können jubeln: Die 
Flottenvorlage wird Dank der Haltung des 
Zentrums Geſetz. Wir haben uns über die Haltung 
der im Reichstage den Ausſchlag gebenden Partei 
von vornherein keinen Illuſionen hingegeben, 
ſondern als wahrſcheinlich angenommen, daß ein 
großer Theil des Zentrums für die Marinevorlage 
ohne weſentliche Abänderung eintreten würde, ſo 
daß auf das Zuſtandekommen der Vorlage de 
Stellung der Polen ohne Einfluß bliebe. Unſere 
Annahme hat ſich nach dem Verlauf der Sonn- 
abendfigung der Budgetkommiſſion als vollſtändig 
zutreffend erwieſen. 

Um das Verſtändniß der Verhandlungen zu er— 
leichtern, heben wir den ſpringenden Punkt in der 
Marinefrage kurz hervor. 

Die Marinevorlage legt den Schiffsbeſtand auf 
ewige Zeiten feſt und fordert, daß die zur Er— 
richtung dieſes Sollbeſtandes zu bewilligenden 
Mittel ſo rechtzeitig in den Etat aufgenommen 
werden, daß die betreffenden Schiffe bis zum Ab- 
lauf des Rechnungsjahres 1904 fertig geſtellt 
werden können. Außerdem ſind die Mittel für die 
regelmäßigen Erſatzbauten zu bewilligen. Die 
Oppoſition hält es nun für verfehlt, angeſichts der 
auseinandergehenden Anſichten in Marinekreiſen 
über den Werth der großen Schlachtſchiffe den 
Schiffsbeſtand für einen längeren Zeitraum 
feſtzuſetzen, und fühlt ſich auch nicht zu— 
ſtändig, die Mittel für eine Flotten vergrößerung 
zu bewilligen, die erſt während der Legislaturperiode 
der beiden nächſten Reichstage zur Ausführung kommen 
ſoll. Dagegen iſt die Oppoſttion bereit, von Jahr 
zu Jahr das zu bewilligen, was für nothwendig 
gehalten wird. Die ganze Sache iſt alſo lediglich 
eine Vertrauensfrage. Die Regierung beanſprucht 
für ſich das Vertrauen, daß ſie trotz alles Wechſels 
in den Anſchauungen der Marinekreiſe über den 
Werth der verſchiedenen Schiffstypen an der Vor— 
lage feſthalten wird, fie iſt aber nicht gewillt, auch 
dem Reichstage das Vertrauen entgegenzubringen, 
daß er das für nothwendig Erkannte in dem all- 
jährlichen Budget bewilligen werde. 

Nach der Haltung der Zentrumsvertreter in der 
früheren Sitzung der Budgetkommiſſion, in der 
über die materiellen Forderungen verhandelt wurde, 
ließ ſich erkennen, daß das Zentrum für die Be— 
willigung der neuen großen Forderungen zu haben 
125 wird. Am Sonnabend ſtellte ſich heraus, daß 
4 Sentrum unter gewiſſen Vorausſetzungen auch 
„ des Etatsrechts. des Reichs- 
ausſchla zuſtimmen wird. Das Zentrum iſt die 

J-aggebende Partei, und wenn auch nicht alle 
Zentrumsabgeordnete der Fü i 

; 1 er Führung des marine— 
11 Abg. Dr. Lieber folgen ſollten, Ip 
e geſagt, ſicherlich doch eine ſo ſtarke Zahl 
von Zentrums mitgliedern für das Flottengeſetz 
ſtimmen, daß die Annahme desſelben im Ple— 
num des Reichstags geſichert erſcheint. 

Am Sonnabend wurde in der Budgetkommiſſion 
verhandelt. Glei 
zu Beginn präziſirte Abg. Dr. Lieber die en 


ng 


gedenken. 

bereits Abänderungsanträge zu dem Geſetzentwurf 

angekündigt, dieſe Anträge damals aber noch nicht 
näher bezeichnet. Die vom Zentrum vorgeſchlagenen 

Abänderungsanträge gehen dahin, daß im Soll— 

beſtande Schlachtflotte und Auslandsflotte getrennt 


F erate 


4 


Er hat bekanntlich in der erſten Leſung 


In Bezug auf das Aeternat, 
die " Vorfchriften in Bezug auf Erſatzbauten, 
ſoll es heißen, daß nach der vorgeſchriebenen 
Zahl von Jahren der Erſatz „in der Regel“ 
erfolgen ſoll, aber von der Regel nur abgewichen 
werden darf „mit Zuſtimmung des Bundes— 
raths und des Reichstages.“ In Bezug auf das 
Septennat ſchlägt Abg. Lieber vor, zu beſtimmen, 
daß bis 1904 der Geſammtbetrag des Marine- 
aufwandes im Ordinarium und Extraordinarium 
nach Maßgabe der Anſchläge der Vorlage zu be— 
grenzen iſt, derart, daß, ſoweit ſich das Geſetz 
innerhalb dieſer Summe nicht durchführen läßt, die 
1904 hinaus 


angegeben werden. 


Ausführung bis über 
ſchieben iſt. 

Nachdem der Zentrumsführer dieſe Abänderungs— 
vorſchläge eingebracht hatte, gab der Staatsſekretär 
des Reichsmarineamts, Tirpitz, ſogleich die folgende 
natürlich vorher vereinbarte Erklärung ab: „Mit 
Ermächtigung des Herrn Reichskanzlers gebe ich die 
Erklärung ab, daß nach meiner Anſicht das Flotten— 
geſetz für die Verbündeten Regierungen unau⸗ 
nehmbar wird, wenn dasſelbe nicht die geſetzliche 
Sicherheit bietet, 1) daß 'die Flotte in dem Um⸗ 
fange, wie ſie vom Bundesrath und Reichstag als 
nothwendig anerkannt wird, auch innerhalb der von 
den Verbündeten Regierungen für möglich erachteten 
Zeit fertiggeſtellt wird, 2) daß die für 1 

e⸗ 


zu ver⸗ 


erkannte Flotte auch in 
ſchaffenheit erhalten bleibt. 
„Ich bin aber gern bereit, meine Herren, nach 
beiten Kräften mitzuwirken, nach einer Faſſung der 
fraglichen Beſtimmung zu ſuchen, die Ihren Wünſchen 
beſſer entſpricht. Ich bin auch gern bereit, eine 
andere Faſfung, falls fie nur den zuerſt ange— 
führten Zweck des Geſetzes nicht in Frage ſtellt, 
dem hohen Bundesrath gegenüber zu befürworten.“ 
Dieſe beiden Erklärungen bildeten den Gegen⸗ 


kriegsbrauchbarer 


ſtand der weiteren Berathung. 
der Budgetkommiſſion war es klar, daß die Lieber'ſchen 
Vorſchläge auf die Zuſt immung der Regierung 
rechnen dürfen, wenn auch eine dahin gehende aus- 
drückliche Erklärung nicht abgegeben würde. Daß 
die Anhänger der Flottenvorlage, die Soufer- 
vativen und Nationalliberalen, den Zentrumsvor⸗ 
ſchlägen zuſtimmen würden, war ſelbſtverſtändlich; 
die Herren v. Benningſen, v. Kardoff und 
v. Maſſow gaben dahin gehende Erklärungen ab. 
Auch der Vertreter der Freiſinnigen Vereini- 
gung, Abg. Freſe, ſchwenkte in der Septennats— 
frage ein, obwohl bisher die Freiſinnige Vereini- 
gung ſich gegen die Knebelung des Etatsrechtes 
erklärt hatte. Allerdings ſprach Abg. Freſe nur 
für feine Perſon die Zuſtimmung zu den Lieber⸗ 
ſchen Vorſchlägen aus, und es iſt möglich, daß die 
kleine Freiſinnige Vereinigung auch in dieſer Frage 
wieder einmal auseinander geht. 

Da eine ſichere Mehrheit für das. Zuftande- 
kommen der Vorlage ſich gebildet hat, ſo erſchien 
es für die Gegner des Flottengeſetzes zwecklos, in 
der Budgetkommiſſion die keineswegs beſeitigten 
Bedenken gegen die Vorlage ausführlich darzulegen. 
Der Führer der Freiſinnigen Volkspartei Abg. 
Richter beſchränkte ſich auf eine kurze Feſtſtellung 
feiner ablehnenden Haltung. Die Freiſinnige Volks- 
partei widerſpricht jedweder Bindung, des 
Etatsrechts, ſie ſieht dazu nicht die mindeſte 
Nothwendigkeit ein. Die Vorſchläge des Abg. Dr. 
Lieber unterſcheiden ſich von der Regierungsvorlage 
jo wenig, daß der entſchiedene Widerſpruch gegen 
die Bindung des Reichstags auf längere Zeit auf⸗ 
recht erhalten werden muß. Abgeſehen von 
redaktionellen Aenderungen unterſcheidet ſich der 
Lieberſche Vorſchlag von dem der Regierung einzig 
darin, daß, 
die Marine 
rung veranſchlagten 


wenn die Geſammtausgaben für 
bis r Re 
Summen überſchreiten, 
alsdann die Ausführung des Flottenplans 
ſich entſprechend hinausſchiebt. Ob das Amendement 
eine Verbeſſerung iſt, erſcheint zweifelhaft, ſchon 
weil man bei größeren Schiffsbaukoſten die Land- 
baukoſten über 1904 hinausſchieben wird. Auch 
die ſozialdemokratiſche Partei verbleibt bei 
der ablehnenden Haltung. Abg. Bebel erinnerte 
die Zentrumspartei daran, daß auch der verſtorbene 
Zentrumsführer Windhorſt ſich ſtets der Bindung 
des Etatsrechts des Reichstags widerſetzt hat. Die 
Polen ſind durch einſtimmigen Fraktionsbeſchluß 
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Jahrgang. 


me 


an die ablehnende Haltung gebunden. Aus der 
Erklärung des Abg. v. Jazdzewski ging hervor, 
daß die parlamentariſchen Vertreter der Partei 
gern mit dem Zentrum für die Vorlage geſtimmt 
hätten, ſie ſehen ſich aber genöthigt, auf ihre 
Wähler Rückſicht zu nehmen, der polniſchen Be— 
völkerung hat ſich eine ſo weit verbreitete Miß⸗ 
ſtimmung bemächtigt, daß die Polen nach der Er— 
klärung ihres Redners unter allen Umſtänden 
gegen die Vorlage ſtimmen müſſen. 

Nachdem der Wille der Mehrheit zur Bewilli— 
gung des Septennats feſtgeſtellt war, hatte die 
weitere Verhandlung über die Steuerfrage keinen 
Zweck mehr. Die Verſicherung der Regierung, daß 
ſie ohne neue Steuern auszukommen hofft, iſt 
werthlos; im Gegentheil iſt anzunehmen, daß nach 
der Annahme der Marinevorlage die Reichsregierung 
ſehr bald mit neuen Steuer forderungen an 
den Reichstag herantreten wird. Es iſt ja ein 
altes Manöver, vor der Bewilligung neuer For— 
derungen für das Heer oder die Marine die 
Finanzlage möglichſt roſig zu ſchildern, aber hinter— 
her iſt noch jedes Mal ein neues Steuerbouquet 
präſentirt worden. Abg. Bebel kündigte für ſeine 
Fraktion an, daß dieſelbe im Falle der Annahme 
der Vorlage beantrage, dem Geſetz einen neuen 
Paragraphen einzufügen, welcher die Mehrausgaben 
auf die Einführung einer progreſſiven 
Reichseinkommenſteuer legt. die bei 
Einkommen von 6000 Mk. zu beginnen habe. 
Die Flottenfreunde erklärten ſich mit der Ein— 
kommenſteuer zwar prinzipiell einverſtanden, warnten 
aber davor, einen Hinweis auf fie in das Flotten- 
geſetz hineinzubringen, da die Regierung ſonſt 
ſicher das ganze Geſetz für unannehmbar 
erklären werde. Die Verantwortung für die 
neuen Steuern werden die Parteien zu tragen 
haben, die dem Flottengeſetz zuſtimmen. Aus dem 
Wahlkampf wird die Flottenfrage ausſcheiden — 
gewiß zum Leidweſen der konfliktslüſternen Marine⸗ 
ſchwärmer — aber das Volk wird nicht vergeſſen, 
wer ihm zu den neuen, gewaltigen Laſten für die 
überhaſtete Vermehrung der Flotte und zu der 
Verkümmerung des wichtigſten Rechtes der Volks— 
vertreter, des Geldbewilligungsrechtes, verholfen hat. 


Attentat auf den König von 
Griechenland. 


Auf den König von Griechenland iſt am Sonn⸗ 
abend ein Attentat verübt worden, wobei derſelbe 
glückicherweiſe unverletzt blieb und nur der Leib⸗ 
jäger von einer Kugel am Fuß getroffen wurde. 
Ueber das Attentat, das wir geſtern bereits kurz 
durch Extrablatt bekannt gaben, wird gemeldet: 

Als König Georg Sonnabend Nachmittag gegen 
5 Uhr in einem Landauer mit der Prinzeſſin Marie 
von Phaleron nach Athen zurückkehrte, feuerten 
zwei Individuen, welche ſich in dem Graben neben 
der Straße verſteckt hatten, aus Grasgewehren auf 
den königlichen Wagen. Die erſte Kugel traf den 
Leibjäger, welcher neben dem Kutſcher auf der 
königlichen Equjpage ſaß, am Fuß. Als die zweite 
Kugel am Wagen vorbeipſiff, ſtellte ſich der König 
aufrecht hin, um die Prinzeſſin zu decken. Das 
eine Pferd des Wagens wurde ebenfalls getroffen, 
jedoch nur ſo leicht, daß der Wagen ohne weiteres 
Hinderniß im Galopp davonfahren konnte. Es 
wurden hintereinander noch ſieben Schüſſe hinter 
em Wagen her abgefeuert, die aber alle nicht 
trafen. Der König und die Prinzeffin trafen wohl— 
behalten im königlichen Schloſſe ein. Der eine der 
Angreifer, welcher mitten auf der Landſtraße nieder— 
gekniet war, zielte auf den König; dieſer bemerkte, 
daß das Gewehr zitterte. Das iſt auch wahrſchein— 
lich der Grund der Rettung des Königs geweſen. 
Der Attentäter, den der König deutlich erkennen 
konnte, ſchien ſehr jung zu ſein, kam zwanzig Jahre 
alt. Dies war derſelbe, der wiederholt hinter dem 
Wagen herſchoß, als dieſer davonfuhr, der andere 
Angreifer verſteckte ſich und ſchien ängſtlicher zu ſein. 

Eine weitere Meldung beſagt: Als die könig. 
liche Equipage an die Stelle kam, an 1 9 Die 
Miſſethäter ſich verſteckt hatten, erhob I er el 
und rief auf griechiſch: „Halten Sie an, tajeftät! 
Der König erhob ſich kaltblütig in dem offenen 
Landauer, um Prinzeſſin Marie zu ſchützen, blieb 
aufrecht gegen die Mörder gewandt ſtehen und rief 
denſelben, ſeinen Stock ſchwingend, zu: „Fort da! 
Der erſte Schuß wurde auf eine Entfernung von 
20 Schritt abgegeben. Einige. Perſonen haben 
heute Nachmittag ein verdächtiges Individuum auf 
dem Felde geſehen, welches an die Straße nach 
Phaleron angrenzt, auf der das Attentat ſtatt— 


gefunden hat. Der König ſelbſt hat außer den 
beiden Perſonen, welche die Schüſſe abgaben, weiter 
entfernt noch eine dritte im Augenblicke des Atten⸗ 
tats bemerkt. Aus dem königlichen Gefolge war 
ſonſt Niemand in der Nähe, nur ein Zögling der 
Kadettenſchule folgte zu Pferde und kam, durch die 
Schüſſe herbeigerufen, noch gerade zurecht, um die 
Miſſethäter in der Richtung auf den Hymettos 
fliehen zu ſehen. Der Kutſcher des königlichen 
Wagens verſichert, von einem Hügel in der Nähe 
der Attentatsſtelle aus habe ein bewaffneter Mann 
die Ankunft des Wagens durch Pfiffe ſignaliſirt 
und habe ebenſo den Miſſethätern das Zeichen zum 
Aufbruch gegeben, infolgedeſſen die letzten Schüſſe 
ſchnell hintereinander abgegeben worden ſeien. 
Starke Patrouillen ſind abgeſandt worden, um der 
Mörder habhaft zu werden. Die Polizei iſt einem 
Klub auf der Spur, welchem einer der Verbrecher 
angehört zu haben ſcheint und von welchem der— 
ſelbe, wie man annimmt, durch das Loos zur That 
beſtimmt worden iſt. Man ſpricht von einigen Ver⸗ 
haftungen. 

Der amtliche Bericht über das Attentat lautet: 
Heute Nachmittag 5 Uhr, als Seine Majeſtät 
der König in Begleitung der Prinzeſſin Marie in 
offenem Wagen von ſeiner gewohnten Spazierfahrt 
aus Palaio⸗Phaleron zurückkehrte, ſchoſſen zwei mit 
Gras⸗Gewehren bewaffnete unbekannte Individuen 
aus einer Entfernung von faſt ſechs Klafter auf 
das königliche Fuhrwerk. Sie verwundeten den 
Leibjäger, welcher neben dem Kutſcher ſaß, leicht 
am Bein und die beiden Pferde. Seine Majeſtät 
wurde, obgleich er ſich erhob, um Prinzeſſin Marie 
gegen die Geſchoſſe zu decken, nicht verletzt und 
kehrte unverſehrt in das Palais zurück. 

Ein Gefühl des Abſcheus gegen das ſcheußliche 
Attentat hat alle Kreiſe in Athen ergriffen. Die 
hervorragendſten politiſchen Perſönlichkeiten haben 
ſich beeilt, im Schloſſe ihrem Unwillen und ihrer 
Theilnahme Ausdruck zu verleihen. Die Bewegung 
des Königs, der ſich mit eigener Lebensgefahr erhob, 
um die Prinzeſſin zu ſchützen, ruft allſeitig das 
Gefühl tiefer Rührung hervor. — Der eine der 
Angreifer trug graue Kleidung, der König erklärte, 
er werde ihn leicht wieder erkennen können. — 
Die Attentäter ſind entflohen. 

Der König empfing Sonnabend Abend alle 
fremden Geſandten, welche ihm ihre Glückwünſche 
ausſprachen. Unter den erſten, welche zur Beglück⸗ 
wünſchung ins Palais kamen, befanden ſich Dely⸗ 
annis und Ralli. Der König zeigte große Ruhe; 
er ſagte, das umſtürzleriſche Vorgehen einiger Preb- 
organe ſowie fortgeſetzte Fälſchung der Thatſachen 
habe zu dieſem beklagenswerthen Reſultat geführt. 
Um ½10 Uhr hielt der Metropolit in der Kapelle 
des königlichen Palais einen Dankgottesdienſt für 
die wunderbare Errettung ab. Die Königin war 
während des Tedeums niedergekniet; ſie war ſehr 
erſchüttert. Für 10 Uhr Abends war ein außer⸗ 
ordentlicher Miniſterrath zuſammengerufen. Die 
Regierung beſchloß, noch Abends in dem Amtsblatte 
einen Bericht über das Attentat zu veröffentlichen. 
Die Bewegung in der Stadt nimmt zu. Alle ver⸗ 
urtheilen ſchärfſtens die verabſcheuenswürdige That; 
auch die Kreiſe, in denen wenig Sympathie für den 
König herrſcht, ſind von demſelben Gefühl bewegt. 
Die in Athen wohnenden Kreter kamen ſofort zu⸗ 
ſammen, und beſchloſſen eine Adreſſe an den König, 
in welcher ſie ihrem Abſcheu und ihrer Entrüſtung 
Ausdruck geben. In den Provinzen wird die That 
ebenſo ſcharf verurtheilt, wie in Athen. Rohyaliſtiſche 
Kundgebungen werden in ganz Griechenland ge⸗ 


plant. 

Die atheniſche Preſſe beſpricht mit Ent- 
rüſtung das Attentat. Die „Proia“, das Organ 
Delyannis', ſagt, die Nachricht werde in der ganzen 
Nation ein Gefühl des tiefſten Abſcheues hervor⸗ 
rufen. Dieſe Menſchen ſeien keine Griechen. Das 
Attentat ſei gleichwie gegen den König auch gegen 
Griechenland gerichtet und ſei die natürliche Folge 
der verabſcheuungswürdigen Sprache, mit welcher 
eine gewiſſe Preſſe jeden Tag die Seele des Volkes 
errege. indem fie vorgebe, an dunkle Machen⸗ 
fchanei zu glauben, die auf die Niederlage und 
den Untergang Griechenlands hinarbeiten. — Die 
„Aſty“ rühmt die wackere That des Königs, der 
ſeine Tochter mit ſeinem Körper deckte und dem 
drohenden Tod nur durch einen wunderbaren Zu⸗ 
fall entgangen ſei. Die „Akropolis“ ſagt, die volle 
Sympathie des Volkes ſei mit dem edlen Monarchen. 
Feierlich ſage das Volk ſich los von den beiden 
Mördern, den einzigen Griechen, welche eines 
ſolchen Verbrechens fähig ſeien. — Die übrigen 
Blätter ſprechen ſich in ähnlichem Sinne aus. 

um "101 Uhr Vormittags wurde in der 
Metropolitankirche ein Tedeum geſungen, welchem 
die königliche Familie ſowie eine überaus zahlreiche 
Menge beiwohnten. Vor der Kathedrale ſowie auf 
dem ganzen Wege vom Palais nach der Kirche war 
die königliche Familie der Gegenſtand unausgeſetzter 
Huldigungen. Vor allem hörte man den Ruf: „Es 
lebe König Georg!“ Bei der Rückkehr der könig— 
lichen Familie nach dem Palais wiederholten ſich 
die Kundgebungen. In den Liſten, die im Palais 
aufliegen, zeichneten ſich bereits viele Tauſende ein. 
Die Zugänge zum Palais ſind fortwährend von 
einer großen Menſchenmenge angefüllt. In der 
Nacht wurden einige Verhaftungen vorgenommen, 
jedoch nur zu dem Zwecke, irgendwelche Auskunft 
zu erlangen. In Athen ſowie in den Städten der 
Provinz herrſcht vollkommene Ordnung. 

Der König Georg erhielt Glückwunſchtelegramme 
vom Kaiſer Wilhelm, dem Kaiſer Nikolaus und der 
Königin Viktoria. 

Bei einer Ausfahrt, welche die königliche Fa⸗ 
milie geſtern nach dem Frühſtück unternahm, war 
dieſelbe Gegenſtand zahlreicher Sympathiekundgebun⸗ 
gen. Im ganzen Lande wurden Vittgottesdienſte 
für die königliche Familie abgehalten. Zahlreiche 
Glückwunſchadreſſen, in denen dem Abſcheu über 
das Attentat Ausdruck gegeben wird, gehen in dem 
Palais ein. Der Doyen des diplomatiſchen Korps, 
welches unter feierlichem Ceremoniell empfangen 
wurde, ſprach dem Könige die Wünſche und die 
Theilnahme des diplomatiſchen Korps aus. Von 


den an dem Mordanſchlag Betheiligten iſt bisher 
noch keine Spur gefunden worden. 


Politiſche Ueberſicht. 


Zu den Vorgängen in Oſtaſien. Eine 
Shanghaier „Dalziel“⸗Drahtung meldet, die China⸗ 
Anleihe werde mit 90 v. H. emittirt werden. 
Die chineſiſche Regierung werde als Sicherheit 
bieten den unverpfändeten Theil der Zolleinkünfte, 
die Likin⸗Steuer der Provinzen Kianghee, Kiaugtae, 
Hupeh, Chengtiang, Nganhowei, wo fremde Zoll⸗ 
ämter hergeſtellt werden ſollen. Als Entſchädi⸗ 
gung für die Ermordung des deutſchen Wacht— 
poſtens habe die Regierung in Peking Deutſchland 
die Ausdehnung des Gebietes in der Nachbarſchaft 
der Kiaotſchau⸗Bucht zugeſtanden und die Erlaubniß 
zum Ausbau einer Eiſenbahn nach Etſchow ertheilt. 
Die chineſiſche Regierung habe ſich ferner verpflichtet, 
eine kleine Geldentſchädigung zu zahlen. 

Rußland hält bei den Verhandlungen mit 
China einer Meldung des „Reuter'ſchen Bureaus“ 
zufolge entſchieden daran feſt, daß den ruſſiſchen 
Militärbeamten, die der chineſiſchen Armee zu⸗ 
getheilt find, weitgehende Vollmachten einge- 
räumt werden. China zögert aber noch, dieſe Be- 
dingungen anzunehmen. ö 


* 
* 

Zum Untergang der „Maine“. In Madrid 
eingegangene amtliche Telegramme aus Havanna 
melden, ſoweit bis jetzt durch die Unterſuchungs. 
arbeiten an dem Wrack der „Maine“ feſtgeſtellt 
ſei, habe es ſich um einen zufälligen Unglüds- 
fall gehandelt. Der Bericht ſei indeſſen noch nicht 
abgeſchloſſen, da noch die Unterſuchung des Meeres⸗ 
bodens an der Unglücksſtelle und des Schiffskieles 


fehle. 
Deutſchland. a 


Berlin, 27. Februar. 


— Der Kaiſer wohnte geſtern der Schlußbe⸗ 
ſichtigung des gegenwärtigen Offizierkurſus der 
Militärturnanſtalt bei und hörte, nach dem Schloſſe 
zurückgekehrt, die Vorträge des Chefs des General⸗ 
ſtabs, Grafen v. Schlieffen, und des Chefs des 
Militärkabinets, v. Hahnke. 

— Das Wolff'ſche Telegraphenbureau verbreitete 
vorgeſtern eine Depeſche der „Times“ aus Singa⸗ 
pore über die Bewegungen des Prinzen Heinrich 
daſelbſt, hat aber, wie wir aus der jetzt vorliegenden 
„Times“ erſehen, den Schluß fortgelaſſen. Derſelbe 
lautet folgendermaßen: „Prinz Heinrich hat ſich 
außerordentlich (excedingly) verſöhnlich und 
taktvoll gezeigt. Hier ein Beiſpiel. Die 
Deutſchen hatten geplant, als Prolog zu den 
Feſtlichkeien im Teutonia⸗Klub ihm eine etwas 
pointirte patriotiſche Adreſſe zu überreichen. 
Nachdem der Prinz die Adreſſe geſehen hatte, ſagte 


er, er würde es vorziehen, wenn nicht 
öffentlich geſprochen würde. Die Adreſſe 


wurde daher unterdrückt.“ 

— Nach dem halbamtlichen „B. P. N.“ ſoll 
die Regierung beſchloſſen haben, die Medizinal⸗ 
abtheilung vom Kultusminiſterium zu tren— 
nen und dem Miniſterium des Innern unter- 
zuordnen. Die Reſſortveränderung ſoll durch den 
Staatshaushaltsetat von 1899 feſtgelegt werden. 

— Vor Beginn der geſtrigen Sitzung der 
Budgetkommiſſion erklärt Frhr. v. Hert⸗ 
ling, die Mittheilung, daß er bei dem Kaiſer 
eine Audienz hatte, in deren Verlauf auch die 
Marinevorlage beſprochen worden ſei, ſei in allen 
Theilen unzutreffend. Er habe keine nach⸗ 
geſucht und überhaupt keine Audienz gehabt. 

— Die Petitionskommiſſion des 
Reichstags hat eine Petition des „Vereins der 
Freundinnen junger Mädchen“ in Heidelberg be⸗ 
rathen, worin verlangt wird, minderjährigen Mäd⸗ 
chen zu unterfagen, als Kellnerinen zu dienen, 
ferner die Arbeitszeit zu beſchränken und über die 
10., höchſtens 11. Nachtſtunde hinaus auszuſchließen, 
die Annahme von Kellnerinnen ohne beſtimmten 
Lohn zu beſtrafen. Es wurde in der Petition 
dargelegt, daß das monatliche Durchſchnittsgehalt 
einer Kellnerin 10 Mk. beträgt, wenige erhielten 
mehr, etwa / ſämmtlicher Kellnerinnen ſogar gar 
keinen Lohn. In Bezug auf die Arbeitszeit haben 
ſtatiſtiſche Erhebungen ergeben, daß mehr als die 
Hälfte der Kellnerinnen täglich 14 bis 16 Stunden, 
nicht ganz ein Viertel 16 bis 18 Stunden oder 
weniger als 14 Stunden, ein kleiner Bruchtheil 
mehr als 18 Stunden beſchäftigt werden, während 
nach Angabe der Arbeitgeber ſich die Zahl der 
14 bis 16 Stunden beſchäftigten Kellnerinnen auf 
56,3 pCt., der 14 bis 18 Stunden thätigen auf 
19,3 pCt. belaufe. In gleicher Weiſe wie über 
eine gleiche Petition im Jahre 1896 wurde be- 
ſchloſſen, die Eingabe dem Reichskanzler zur Be⸗ 
rückſichtigung zu überweiſen. 

— Für den Wahlkreis Königsberg-Land 
wurde als Kandidat der Freiſinnigen Volkspartei 


der Beſitzer J. Kniſchewsky in Schalben bei 


Heiligkreuz in Oſtpreußen aufgeſtellt. Herr Kni⸗ 
ſchewsky hat die Kandidatur angenommen. 

— Am Montag, den 28. d. Mts,, findet in 
11 eine Konferenz der preußiſchen Biſchöfe 
att. 

— Ueber die letzten Kämpfe in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika meldet jetzt der „Reichsanzeiger“: 
„Nachrichten aus. Südweſt⸗Afrika zufolge hat am 
23. Dezember v. J. ein erfolgreiches Gefecht von 
Theilen der Schutztruppe unter Hauptmann von 
Eſtorff gegen Aufſtändiſche im Nordbezirk des 
Schutzgebiets bei Zaub unweit Franzfontein ftatt- 
gefunden. Die Truppe hat hierbei folgende Ver⸗ 
luſte erlitten: Todt: Reiter Mauß und: Geißler. 
Schwer verwundet: Seconde⸗Lieutenant Benſen.“ 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
— Unter dem Vorſitz des Königs fand in 
Budapeſt am Sonntag eine Berathung ſtatt, an 
welcher die Miniſterpräſidenten v. Gautſch und 


Baron Banff ſowie die Miniſter Graf Goluchows ki 
und Baron v. Kallay theilnahmen. Es wurde 
beſchloſſen, die Delegationen für Ende April ein⸗ 
zuberufen. 

— Im böhmiſchen Landtage gab 
Sonnabend der Abgeordnete Lippert im Namen 
der Abgeordneten aller deutſchen Parteien eine Er- 
klärung ab, in der gegen die föderatiſtiſche Tendenz 
des Adreßentwurfes Stellung genommen, das Feſt⸗ 
halten an der Verfaſſung betont und zum Schluß 
erklärt wird, daß die Deutſchen an den 
weiteren Verhandlungen des Land- 
tages nicht theilnehmen werden. 
Darauf verließen die Deutſchen aller 
Parteien unter Hochrufen auf die Verfaſſung den 
Landtagsſaal. Der Jungczeche Kramay be- 
gründete ſodann den Geſetzentwurf, worauf der 
Statthalter Namens der Regierung eine Erklärung 
verlieſt, daß fie nicht auf dem ſtaatsrechtlichen 
Standpunkt des Adreßentwurfs ſteht. . 

— Der ſteyeriſche Landtag hat eine Reſolution 
angenommen, welche die Aufrechterhaltung des 
Prager Farbenverbots aufs tiefſte bedauert und 
die Erwartung ausſpricht, daß die Regierung es 


aufhebt. 
Italien. 

— Der Miniſter für Poſt und Telegraphie 
Sineo, welcher an der Geſichtsroſe erkrankt war, 
iſt Sonnabend Abend 11 Uhr nach vierzehntägigem 
Krankenlager geſtorben. Der Kabinetsrath be- 
traute den Schatzminiſter Luzzatti mit der pro- 
viſoriſchen Leitung des Miniſteriums für Poſt und 
Telegraphie. 

— Die Deputirtenkammer nahm in geheimer 
Abſtimmung mit 168 gegen 51 Stimmen den Ge⸗ 
ſetzentwurf betreffend die Bildung einer Kommunal⸗ 
und Provinzial-Kreditkaſſe an. 

Schweiz. 
— Das in Zürich tagende Komitee der 


linksſtehenden Gruppen der . ſchweizeriſchen 
demokratiſchen Partei forderte einſtimmig die 
ſozialpolitiſche Gruppe auf, bei der Bundes⸗ 


verſammlung einen Antrag einzubringen betreffend 

die Wahl des Bundesrathes durch das Volk und 

betreffend die Proportionalwahl des Nationalrathes. 
Frankreich. . 

— Der Obmann der Geſchworenen im 
Prozeß Zola hat ſich vom „Temps“ interviewen 
laſſen und hat erklärt, daß nach feinen Dafür- 
halten ein Reviſionsgeſuch des Dreyfus⸗ 
prozeſſes jetzt mehr Ausſicht habe als früher. 
Die Geſchworenen hätten ſich nur die Frage vor⸗ 
gelegt, ob Zola ſeine Beſchuldigung des Kriegs⸗ 
gerichts über Eſterhazy bewieſen hätte, und da dies 
ihrer Meinung nach nicht der Fall war, ſich zu 
einem „Schuldig“ entſchließen müſſen. 

— Sonnabend Nachmittag fand in Paris in 
Folge eines auf die Zola-Angelegenheit be 
züglichen Streites zwiſchen Clémenceau und 
Drumont ein Piſtolenduell ſtatt. Es wurden 
ſechs Kugeln ohne Ergebniß gewechſelt. 

— Mit der Verurtheilung Zola's iſt der 
Zola - Prozeß natürlich noch nicht beendet oder gar 
aus den Zeitungen verſchwunden. Die Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde iſt eingelegt, ſoll aber ausſichtslos ſein, 
weil man nicht die Wiederholung der politiſchen 
Agitation zugeben will. Zeugen werden gemaß⸗ 
regelt, und man denkt auch ſogar die ausländiſchen 
Blätter zu maßregeln. 

— Im franzöſiſchen Senat hat der Senator 
Fabre infolge der Rede des Miniſterpräſidenten in 
der Deputirtenkammer ſeine Interpellation über den 
Zolaprozeß zurückgezogen. — Nach dem „Sidele“ 
ſoll der Unterſuchungsrichter Bertulus die 
Ueberzeugung gewonnen haben, daß die Oberſt 
Picquart zugegangenen anonymen Drohbriefe von 
dem früheren Geheimpoliziſten Souffrain herrühren. 

— Eine antiſemitiſche Ausſchreitung iſt 
aus Anlaß des Zolaprozeſſes in Bar-le⸗Duc vor⸗ 
gekommen. Dort wurden die Schaufenſter ſämmt⸗ 
licher jüdiſchen Geſchäfte zerſchlagen und noch ‚anderer 
beträchtlicher Schaden angerichtet. Die Polizei war 


machtlos. ER 
anien. 

— Die En Ren unterzeichnete das 
Dekret, durch welches die Kammern aufgelöſt 
werden. Nach anttlicher Bekanntmachung finden die 
Wahlen zur Deputirtenkammer am 27. März, die 
Wahlen zum Senat am 10. April und der Zuſammen⸗ 


tritt der Kammern am 25. April ſtatt. 
Amerika. 


— An vielen argentiniſchen Orten werden 
Volksverſammlungen abgehalten, in denen die 
Regierung aufgefordert wird, die Rüſtungen 
zu beſchleunigen, damit der Friede geſichert 
werde, der, wie man meint, durch die kriegeriſche 
Sprache der chileniſchen Preſſe bedroht ſei. 

— Der Emir der Mahdiſten Mahmud 
droht das befeſtigte Lager am Atbara anzugreifen. 
Infolge hiervon iſt den britiſchen Truppen Befehl 
ertheilt worden, nilaufwärts zu marſchiren. 

Afrika. 

— Im Maſchonalande macht man ſich auf 
neue Unruhen gefaßt. 51 eingeborene Ge⸗ 
fangene, welche ihrer Aburtheilung wegen Mord⸗ 
thaten, die fie im letzten Aufſtande begangen 
hatten, entgegenſahen, ſind in der 1 
Nacht aus dem Gefängniß in Salisbury entflohen. 


Von Nah und Fern. 


* Göttingen, 24. Febr. Der Verwaltungs⸗ 
ſekretär der Kliniken, Zimmer, erſchoß ſich heute 
Morgen, nachdem er ſeine Frau durch einen Re⸗ 
volverſchuß lebensgefährlich verwundet hatte. 

* Krefeld, 26. Febr. Amtlich wird gemeldet: 
Geſtern Abend gegen 8 Uhr ſtieß der Schnellzug 
Nr. 85 Köln — Venlo bei der Einfahrt in den 
Bahnhof Kaldenkirchen auf eine über das auf 
„Halt“ ſtehende Einfahrtsſignal hindurchgefahrene 
Rangir⸗Abtheilung. Ein Rangirarbeiter wurde 
getödtet, fünf Beamte wurden unerheblich verletzt. 
Reiſende wurden nicht beſchädigt. Der Material- 
ſchaden ift bedeutend. Die Verkehrsſtörung iſt be⸗ 
ſeitigt. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 


vergangenen 


*Die Errichtung eines Kaiſer Friedrich⸗ 
Denkmals iſt von den ſtädtiſchen Behörden von 
San Remo beſchloſſen worden. 

* Wie in Schleſien getauft wird. Das 
ſchleſiſche Konſiſtorium hat den Geiſtlichen einge⸗ 
ſchärft, daß fie bei der Taufe das Haupt des Kin- 
des drei Mal in ſichtbarer Weiſe mit Waſſer be⸗ 
gießen ſollen. Ein dreimaliges Berühren mit an⸗ 
gefeuchteten Fingern genügt nicht. Der „Proteſtant“ 
bemerkt zu dieſem Erlaß, daß die Taufe in Schleſien 
zu einem „kirchenregimentlich geordneten Angriff 
auf das Leben des Täuflings“ werden wird. 

* Köln, 26. Febr. Die „Kölniſche Zeitung“ 
meldet aus Aachen: Geſtern Nachmittag fand auf 
der Grube „Maria“ eine Exploſion ſchlagen— 
der Wetter ſtatt; 3 Mann wurden getödtet, 3 
Mann ſind ſchwer verletzt. 

* Auf der Grube „Karolinenglück“ ſollen 
nach der „Rhein. Weſtfäl. Ztg.“ circa achtzig Mann 
der Belegſchaft theils ihre Kündigung eingereicht 
haben, theils die Kündigung noch einreichen wollen, 
weil manche eine Wiederholung einer Grubenkata⸗ 
ſtrophe befürchten und manche aus anderen Gründen 
auf der Unglückszeche nicht weiter arbeiten wollen. 
An Stelle der von der Zechenverwaltung geplanten 
zehnprozentigen Lohnherabſetzung vom 1. März ab 
ſoll nun eine zehnprozentige Lohnerhöhung ein- 
treten bezw. ſchon eingeführt ſein. 

* Babſel, 27. Februar. Die Direktoren der 
hieſigen Unionbank, Wüſt und Wirz, wurden 
geſtern Abend wegen unlauterer geſchäftlicher Machen⸗ 
ſchaften verhaftet. 

* New⸗Pork, 26. Febr. Der heute hier ein- 
getroffene Dampfer „Rotterdam“ theilt mit, er 
habe am 24. Februar unter 43 Grad 10 Min. 
nördlicher Breite und 57 Grad weſtlicher Länge 
ein Boot mit einem Offizier und neun Mann des 
Dampfers „La Champagne“ angetroffen, die das 
Schiff am 18. Februar verlaſſen haben, um Hilfe 
zu holen. Der „Champagne“ war am 17. Fe⸗ 
bruar die Schraubenwelle gebrochen, und das Schiff 
war nahe den Sandbänken von Neufundland vor 
Anker gegangen, hatte aber jonft keinen Schaden 
genommen; an Bord war Alles wohl. Die Be— 
ſatzung des Bootes hat ſchrecklich durch Kälte ge⸗ 
litten. Zum Beiſtande des Dampfers „La Cham⸗ 
pagne“ wurde beſchloſſen, bon New⸗York, Halifax 
und Havre gleichzeitig Schiffe zu entſenden. 

Gold und Hunger. In Klondike iſt 
wieder eine Anzahl von Goldgräbern durch Hunger 
und Froſt ums Leben gekommen. In Dyea er⸗ 
froren zehn, in Skangway ſieben Goldſucher, denen 
es an Brennholz mangelte. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 28. Februar 1898. 
Muthmafßliche Witterung für Dienſtag, den 
1. März: Meiſt bedeckt, feuchtkalt, Niederſchläge, 
ul Wind. 

er Provinzial⸗Ausſchuß: der Provin 
Weſtpreußten beſchloß in welt letzten en bie 
Ueberweiſung der Kleinbahnvorlage an den Landtag, 
ebenſo der Vorlage, betreffend den Ankauf eines 
neben dem Landeshauſe belegenen Grundſtückes, die 
Uebernahme der von den Provinzialbeamten zu ent⸗ 
richtenden Wittwen⸗ und Waiſenkaſſenbeiträge an 
den Provinzial verband, ſowie Erhöhung der Relikten⸗ 
bezüge und ſchließlich die Abänderung des Negle- 
ments betreffend die Fürſorge für die Wittwen 
und Waiſen der Beamten der Provinzialverwaltung. 
Das Reglement für die Provinzialirrenanſtalten ſoll 
den Zuſatz erhalten, daß fortan auch Militärperſonen 
auf Antrag des Sanitätsamts und nach Vortrag 
beim Generalkommmando auf Koſten der Militär⸗ 
Verwaltung in die Provinzialirrenanſtalten aufge⸗ 
nommen werden können, wenn fie der Krankheitsvor⸗ 
ſchützung verdächtig ſind. Ferner wurde dem Magdalenen⸗ 
aſyl in Ohra eine Beihilfe aus Provinzialmitteln in 
Höhe von 500 Mk. bewilligt. Alsdann wurde 
noch an Stelle des Herrn Landraths a. D. Birkner⸗ 
Cadinen, welcher fein Amt als Mitglied des Pro- 
vinzialausſchuſſes für den Regierungsbezirk Danzig 
niedergelegt hat, das bisherige ſtellvertretende 
Mitglied, Herr Kammerherr von Zelewski auf Bar⸗ 
lomin, Kreis Neuſtadt, und für Letzteren Herr 
Major der Landwehr und Gutsbeſitzer Schlenther⸗ 
Kleinhof bei Prauſt für den Reſt der Wahlperiode 
gewählt. Zum Provinzial-Konſervator wurde Herr 
Landesbauinſpektor Heyſe auf ſechs Jahre wieder⸗ 
gewählt. Schließlich kamen Angelegenheiten der 
weſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft zur Beſprechung, worauf beſchloſſen wurde, 
zu dem am 15. März beginnenden Provinziallandtage 
noch am Tage vorher, am 14., eine Sitzung des 
Provinzial⸗Ausſchuſſes abzuhalten. 

Der geſtrige Volksunterhaltungsabend 
war, wie vorauszuſehen, äußerſt ſtark beſucht. Er⸗ 
öffnet wurde derſelbe durch zwei Inſtrumental⸗Vor⸗ 
träge (für Cello mit Klavierbegleitung), welchen ein 
Vortrag des Herrn Lehrer Borowski über die Ent- 
ſtehung des Schaltjahres folgte. Große Heiterkeit 
fand nach der Erklärung deſſelben auf wiſſenſchaft⸗ 
licher Grundlage die komiſche Szene in Elbinger 
Mundart, welche die Entſtehung des Schaltjahres 
auf einen Streit zwiſchen zwei märchenhaften 
Königstöchtern zurückführt. Zwei Lieder für Sopran, 
ſowie die Deklamationen zweier Knaben und drei 
Chorlieder, vom, Liederhain“ mit gewohnter Schönheit 
vorgetragen, bildeten die ferneren Nummern des erſten 
Theiles. Nach einer Pauſe las dann Herr Prof. 
Dr. Dorr aus feiner Gedichtſammlung „Tweſchen 
Wieſſel on Nagt“ mehrere Sachen vor, von denen 
beſonders das „Wulfke, wöll wi noch e Bößke?“ 
Stürme von Heiterkeit entfeſſelete. Nach einem 
ferneren Cellovortrag mit Klavierbegleitung deklamirte 
eine junge Dame zwei Gedichte, worauf der „Lieder⸗ 
hain“ wieder auf dem Plan erſchien und mit ſeinen 
Liedern ſolch großen Beifall fand, daß er noch 
eine Zugabe machen mußte. Der letzten Nummer 
„Im Feenreich“ wurde beſonders von denen, die 
das Feſtſpiel noch nicht geſehen hatten, großes 
Intereſſe entgegengebracht, und daſſelbe hielt auch 
trotz der etwas in die Länge gezogenen Handlung 


bis zum Schluſſe dem ſicher und formvollendet 
ausgeführten 1 A Das Schlußbild haben 
wohl viele Beſucher nicht mehr geſehen, denn kaum 
fiel zum erſten Mal der Vorhang, als ein ſtürmiſches 
rängen zum Ausgang entſtand, der ſich auch 
geſtern wieder als völlig unzulänglich erwies. 

Zu dem Volksunterhaltungsabend geht uns von 
geſchätzter Seite eine Zuſchrift zu, die uns ganz 
aus der Seele geſchrieben iſt und die wir daher 
unverändert und ungekürzt wiedergeben. Sie 
. Ein Volksunterhaltungsabend. 

„Morgen iſt auch wieder mal für unſereins 
was.“ Dieſen oder einen ähnlichen Ausruf hörte 
man aus dem Munde junger oder älterer Perſonen, 
als fie Sonnabend Abend aus ihren Berufsſtätten 
heimkehrten. 

Mit hungerigem Magen und dem Nickel in der 
Hand eilten ſie an die Billetſtelle, um ſich, und 
vielleicht auch den Ihrigen, ein behagliches Plätzchen 
zu chen. — Wie hatten fie ſich ſchon die ganze 
Woche gefreut, nach ſechs Tagen anhaltender Arbeit 
einen für ſie ſo ſeltenen Feierabend zu genießen! 
Aber, o grauſames Geſchick! für fie iſt kein Billet 
mehk zu haben. . 

Man ſagt ihnen, ſchon ſeit Donnerſtag Mittag 
ſei jede Karte verkauft, trotzdem die Zeitung erſt 
Abends zuvor Verkaufsſtelle und Preis angegeben 
hatte. 


„Aber das konnten wir ja nicht wiſſen; in der 


Zeitung nachleſen können wir ja erſt Sonnabend 
Abend, weil wir ſo wenig Zeit haben. Und dieſe 
Vergnügungen ſollen doch für uns geſtiftet ſein, 
und wir Alle bekommen kein Billet mehr? O, 
wer hat uns das gethan?“ ſo lauteten ihre Klagen. 
Wer, ja wer? — Die Schuldigen mögen es 
ſich ſelbſt jagen, die ſich beeilten, die für Jene 
beſtimmten Plätze wegzukaufen und den Unbemittelten 
die Freude zu ſtören. 

Um künftighin einer Wiederholung dieſes Uebel⸗ 
ſtandes vorzubeugen, wäre es vielleicht rathſam, 
den Verkauf der Billets erſt am Abend der 
Vorſtellung zu veranlaſſen. 

5 Wir haben bereits früher empfohlen, in einigen 
größeren Fabriken Billetverkaufsſtellen einzurichten. 
Der Verkauf könnte ja von den Portiers beſorgt 
werden, die hierzu zweifellos die Genehmigung ihrer 
Arbeitgeber erhalten würden. Selbſtverſtändlich 
müßte ihnen für ihre Mühewaltung eine kleine 
Entſchädigung gewährt werden. 

ie hieſige Schmiedemeiſter⸗Innung ver⸗ 
anſtaltete am Sonnabend in den feſtlich geſchmückten 
Räumen des Gewerbehauſes ein Wintervergnügen, 
bei Konzert, Theateraufführungen, komiſchen Vor⸗ 
trägen und Tanz. Die Betheiligung war ſehr zahl⸗ 
reich, namentlich auch von Seiten der Geſchäfts⸗ 
freunde der Innungsmeiſter. Während der Tafel 
begrüßte Herr Obermeiſter Wenski die Säfte dankte, 
für ihr zahlreiches Erſcheinen und brachte ein Hoch 
auf den Kaiſer aus. Ein weiterer Toaſt galt dem 
Wirth des Gewerbehauſes aus Anerkennung für 
die vortreffliche Verpflegung. 

Der Elbinger Beamtenbund hielt am Frei⸗ 
tag, den 25. d. Mts., im Vereinslokale ſeine fünfte 
ordentliche Generalverſammlung ab. Es fanden in 
derſelben die üblichen Wahlen ſtatt, und wurden 
in den Vorſtand die Herren Rochow, Warmuth 
Lammert, Reinhard und Seegler wiedergewählt. 
An Stelle des nach Neufahrwaſſer verzogenen 
Schriftführers, Herrn Kutſcher, wurde Herr Woll— 
mann, an Stelle des Herrn Patſchke Herr Schäfer 
gewählt. Der Verein zählt 72 Mitglieder und 
verfügt über ein Vermögen von 320,12 Mk., hier⸗ 
von gehören dem Fahnenfonds 82,87 Mk., der 
Sterbekaſſe 56,— Mk. an. Nach vollendeter Rech⸗ 
theilt. ung wurde dem Kaſſirer Entlaſtung er⸗ 

Turnfahrt. Der Turnverein unternahm 
geſtern jeine erſte diesjährige Monats⸗Turnfahrt, 
5 Ri 30 aktive Mitglieder theilnahmen. Der 
20 arſch erfolgte Nachmittags 2 Uhr vom Kleinen 

kcerzierplatze aus über Damerau, Wilhelmshöhe, 


elvedere nach Vogel an an 
ging es dann, gelſang. Nach einſtündiger Raſt 


trotz an! 11 5 
über Marienhö s anhaltendem Regenwetter, weiter 


he, Dambitzen nach Weingrundforſt, 


h „ im „Goldenen 
Löwen“ ſeine diesjährige Generalverſammlung unter 


zahlreicher Betheiligung der Mitglieder ab. Als 
erſter Punkt der Tagesordnung erfolgte die Rechnungs- 
legung ſeitens des Kaſſirers Herrn Lehrer Fiſcher 
und darauf die Ertheilung der Decharge. Sodann 


wurde zur Wahl der Vorſtandsmitglieder ge— 
ſchritten. Zunächſt legte der langjährige Senior, 
Herr Gehrmann, ſein Amt nieder, da er 


us anderer geſchäftlicher Arbeiten wegen nicht länger | 5 


5 kann. In ſeine Stelle wurde zum Senior 
dann erfoßeeinſtinmig Herr Nitſch gewählt. So⸗ 


erfolgt 2 g 
I. Ordner 15 115 a des Herru Kranke als 


des Vereins. Herr Fische 18 II. 
zum Kaſſirer Ar Herr Wenn die Wiederwahl 
wahl als Schriftführer an If nahm die Wieder 
tenden Schriftführer Herr N zum ſtellver⸗ 
Als Vergnügungsvorſtand ſollen e Aue 
Kennert und Kranke fungiren. End Sn Nitſch, 
alte Schutzvorſtand, die Herren e der 
Schmidt, Malermeiſter Lange und Konditor ch 15 
mann einſtimmig wiedergewählt. Nachdem 5 17 
noch einige Beſtimmungen für den Verein getroffen 
waren, ſetzte Herr Pfarrer Rohfleiſch ſeinen ſehr 
intereſſanten und lehrreichen Vortrag über ſeine 
Reiſe nach Italien fort. 

Die geſtrige Monatsverſammlung des 
katholiſchen Arbeitervereins wurde durch den 


Vorſitzenden Herrn Propſt Zagermann eröffnet, worauf 


das Lied „Wie ſchön iſt's doch immer in unſerm 
Verein“ geſungen wurde. Herr Kaplan Spohn 
theilte ſodann das Ergebniß der am 23. d. Mts. 


ſtattgefundenen Kaſſenreviſion mit. Die Vereinskaſſe 


at ein zeitiges Vermögen von 2173,20 Mk. und 


die Sterbekaſſe ein ſolches von 486,50 Mk. Dem 
Kaſſirer wurde Decharge ertheilt. Auf den 
Bericht der Generalverfammlung an den 


derrn Kennert als II. Ordner 


Herrn Biſchof von Ermland hat letzterer 
an den Vorſitzenden ein Schreiben gerichtet, worin 
er dem Verein weiteres Gedeihen wünſcht und allen 
ſeinen Mitgliedern den biſchöflichen Segen ertheilt. 
Dem Herrn Biſchof wurde vom Herrn Vorſ. ein Hoch aus⸗ 
gebracht. Nach dem Liede „Ich hab mich ergeben“ 
hielt Herr Propſt Zagermann einen Vortrag über 
den Biſchof Freiherrn v. Ketteler in Mainz. Der- 
ſelbe, 1811 zu Harkotten in Weſtfalen geboren, 


entſtammte einem alten edlen Geſchlechte. Er 
ſtudierte Rechtswiſſenſchaften, trat in preußiſchen 
Staatsdienſt und war bis 1837 Regierungs— 


ſreferendar, ſtudierte dann in München Theologie, 


wurde 1844 Prieſter, war ca. 2 Jahre Kaplan in 
Bochum, dann 2 Jahre Pfarrer zu Hopſten, 1848 
Abgeordneter des weſtfäliſchen Wahlbezirks Lengerich 
zur deutſchen Nationalverſammlung und nahm als 
ſolcher weſentlichen Antheil an der Berathung über jene 
Artikel der Grundrechte, welche ſich auf das 
Verhältniß zzwiſchen Kirche, Staat und Schule be⸗ 
ziehen. Seit 1849 Propſt an der Hedwigskirche 
in Berlin, wurde er zum Biſchof von Mainz ge— 
wählt und als ſolcher am 25. Juli 1850 konſekrirt. 
Redner bezeichnete Biſchof v. Ketteler als einen 
ſehr guten und wohlthätigen Mann, der für die 
Löſung der ſozialen Frage Großartiges geleiſtet 
hat. Nach dem beifällig aufgenommenen Vortrage 
wurde die Sitzung durch ein weiteres gemeinſchaft⸗ 
lich geſungenes Lied geſchloſſen. 


Stadttheater. Geſtern erreichte das Gaſtſpiel 
der Schlierſeer ſein Ende. In den letzten 
Tagen ihres Auftretens konnten die 
oberbairiſchen Stammesbrüder ſtets auf ein 
gut gefülltes Haus blicken. Nur die Eſtrade 
zeigte einige Lücken, dafür war auf den anderen 
Plätzen der Beſuch um ſo enormer. Am 
Sonnabend wurde „der Herrgottſchnitzer 
von Ammergau“ gegeben, geſtern Nach— 


mittag „Almenrauſch und Edelweiß“ und Abends „der 
Bergteufel“ von N. Aiger. Trotz der inneren 
Aehnlichkeit der meiſten Stücke entzückt das natür⸗ 
liche Spiel der Schlierſer immer aufs 
Neue, iſt doch die Welt, die ſie darſtellen, 
die Welt, in der ſie ſelbſt leben. Sie 
ſchöpfen immer aus dem friſchen Born der 
Natur und brauchen die von ihnen darzu⸗ 
ſtellenden Figuren ſich nicht erſt mühſam in 
ihrem Gehirn auszumalen, ſondern ſie haben 
wohl ſtets in ihrem Leben Menſchen kennen 
gelernt, die ihnen direkt als Vorbilder für ihre 
Rollen dienen, die ſie Zug um Zug kopiren 
können. Daß die Schlierſeer dabei nicht 
auch ſelbſt künſtleriſch thätig ſind, iſt damit 
keineswegs geſagt; in der Vertiefung der 
Charaktere leiſten die hervorragenden Kräfte vielmehr 
ganz Ausgezeichnetes, und die Namen Anna 
und Michael Dengg, Joſef Meth, 
Kaver Terofal und Thereſe Dirnberger 


wird man ſtets in Erinnerung behalten, da 
ihre Träger unvergängliche Denkmäler in 
den Herzen derjenigen geſetzt haben, die 
ſie auf den weltbedeutenden Brettern haben 


agiren ſehen. Am Schluß der geſtrigen Vorſtellung 
ſpielte ſich eine freudig bewegte Szene ab. Während 
das Haus endloſen Beifall klaſchte, nahmen die 
Schlierſeer unter kräftigen Juchzern und Handgrüßen 
a von hier, wo ſie ſcheinbar gern geweilt 
aben. 

Hochherzigkeit. Herr Verlagsbuchhändler 
Arnold Hirt in Breslau hat dem Vorſitzenden des 
Weſtpreußiſchen Peſtalozzivereins, Herrn Haupt⸗ 
lehrer Spiegelberg⸗Elbing, mitgetheilt, daß er dem 
Peſtalozziverein mit einem jährlichen Beitrage von 
200 Mk. als Mitglied beitreten wolle. Herr 
Arnold Hirt iſt zum Ehrenmitglied des Vereins 
ernannt worden. 

Stipendien für den Beſuch landwirh⸗ 
ſchaftlicher Winterſchulen. Von großem Inter⸗ 
reſſe dürfte es ſein, daß durch neuerdings erlaſſene 
Verfügung des Herrn Reg. Präſ. Stipendien zum 
Beſuch der landw. Winterſchulen von größerem Um— 
fange wie bisher und vorzugsweiſe an kleinere Be— 
ſitzer ausgegeben werden ſollen. 

Lehrerwahl. Der Lehrer Mindt aus Berg— 
friede (Kr. Oſterode) iſt zum Lehrer für den hie⸗ 
ſigen Volksſchuldienſt gewählt und von der König— 
lichen Regierung zu Danzig beſtätigt worden. N 

Beſitzwechſel. Das Grundſtück des Beſitzers 
G. Eggert in Bollwerk nebſt Gaſthaus genannt 
„Schiffsruh“ mit 15 Morgen kulm. Land iſt für 
den Preis von 24,500 Mk. in den Beſitz des Be⸗ 
ſitzers Auguſt Hopp aus Alt⸗Terranowa über⸗ 
gegangen. 

Gefundene Geldtaſche. 


a Bei der geſtrigen 
Nachmittagsaufführung in 


5 . der Bürgerreſſource iſt 
eine kleine Geldtaſche mit Inhalt gefunden worden, 
die von der Polizei abgeholt werden kann. 

Stubenbrand. In einer Stube des erſten 
Stockes des Hauſes Aeuß. Georgendamm 23a 
brannten heute Nachmittag 2¼ Uhr hinter dem 
Ofen liegende Lumpen, die Gardine, eine Thür, 
ſowie ein Stück der Thürverkleidung. Das Feuer 
war ſchon vor Ankunft der Feuerwehr gelöſcht und 
iſt durch Kinder verurſacht, die mit Streichhoͤlzchen 
ſpielten. N 

Damen im Poſtdienſt. Die Einſtellung 
weiblicher Kräfte im Poſt⸗ und Telegraphendienſt 
ſteht bekanntlich nahe bevor, und zwar ſollen in 
den größeren Poſtämtern, welche telegraphiſchen 
Betrieb haben, für dieſen Dienſt Telegraphiſtinnen 
eingeſtellt werden unter denſelben Bedingungen, 
wie es bisher beim Fernſprechbetrieb üblich war. 
Auch für den Kanzleidienſt, z. B. der Bedienung 
der Schreibmaſchinen und zur Berechnung des 
moſtanweiſungsverkehrs, ſowie für den mehr 
ergehen Schalterdienſt, Markenverkauf und 
amte eben, werden nach Bedürfniß weibliche Ber 
160 für dealt werden können. Außerdem nimmt 
Klaſſe die Bere (fenbienft in Poſtämtern dritter 
Ausſicht. endung von weiblichen Kräften in 

Umwandlung der Weichſelſtädtebahn in 
eine Hauptbahn. Zwiſchen 9 = Eiſen⸗ 
bahndirektionen Bromberg und Danzig unter Zu⸗ 
ziehung der Graudenzer Eiſenbahninſpektionsvorſtände 


fand am Freitag Nachmittag in Graudenz eine ein— 
gehende Beſprechung über die Umwandlung der 
Nebenbahnſtrecke Thorn Marienburg in 
eine Hauptbahn ſtatt. 

Eine Hochſchule für Gärtner. Der Geſammt⸗ 
ausſchuß des preußiſchen Gartenbauvereins hat eine 
Eingabe an den Landwirthſchaftsminiſter feſtgeſtellt, 
die die Reorganiſation der Gärtnerlehranſtalt in 
Wildpark betrifft. In dieſer Eingabe wird als 
erſte Forderung die Umwandlung der Anſtalt in 
eine ſtaatliche Hochſchule für Gartenbau verlangt. 

Für Eiſenbahnarbeiter. Der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiter hat durch einen Erlaß verfügt, 
daß den Geſuchen der Arbeiter, die zur Ableiſtung 
der aktiven Militärpflicht aus der Beſchäftigung 
ausgeſchieden waren, ſich aber um Wiederaufnahme 
bewerben, nach Möglichkeit ſtattzugeben ſei. Die 
zum Militärdienſt abgehenden Arbeiter ſind amtlich 
darauf hinzuweiſen, Geſuche um Wiederaufnahme 
bei Zeiten einzureichen. 

Wegen nächtlicher Ruheſtörung wurden am 
Sonnabend drei Perſonen verhaftet, welche in trun— 
kenem Zuſtande zu verſchiedenen Zeiten auf der 
Straße gelärmt hatten. ; 

Wegen fahrläfjiger Tödtung hatte fih am 
Sonnabend ein auswärtiger Ziegeleibeſitzer vor der 
hieſigen Strafkammer zu verantworten. Der An— 
klagebeſchluß legt dem Angekl. zur Laſt, die eiſerne 
Welle, welche das Roßwerk mit der Dreſchmaſchine 
verbindet, nicht mit der vorgeſchriebenen Bekleidung 
verſehen zu haben, wodurch am 7. Dezember v. Js. 
beim Betriebe der Maſchine ein Mädchen getödtet 
wurde, indem deren Röcke von der rotirenden Welle 
erfaßt wurden und ihr ganzer Körper herum— 
geſchleudert wurde, ſo daß der Tod ſofort erfolgte. 
Der Angeklagte giebt an, am Tage des Unglücks 
bettlägerig krank geweſen zu ſein, ſo daß er ſich 
nicht um den Betrieb der Dreſchmaſchine kümmern 
konnte. Der Gerichtshof erkannte auf eine Woche 
Gefängniß. N 

Entſcheidungen des hieſigen Gewerbe⸗ 
gerichts. Der Tiſchlergeſelle A. klagt gegen den 
Tiſchlermeiſter B. auf Zahlung von rückſtändigem 
Lohn und Entſchädigung, weil Kläger ihm erſt fünf 
Tage nach der Entlaſſung das Arbeitsbuch heraus— 
gegeben hat. Der Beklagte verweigert die Zahlung. 
Er kompenſirt die rückſtändige Forderung mit einem 
Betrage, welchen er für Kläger, der in feiner Lehr. 
zeit einen Spiegel zerſchlagen hat, verauslagt haben 
will. Beim Austritt des Klägers aus dem Arbeits- 
verhältuiß habe Beklagter vom Kläger verlangt, er 
ſolle ihm erſt das berichtigte Krankenbuch vorlegen, 
alsdann werde er ihm das Arbeitsbuch heraus— 


geben. Der Beklagte wurde nach dem Klage— 
anſpruche verurtheilt und zwar aus folgenden 
Gründen: Der Anſpruch des Beklagten auf Kom— 


penſation konnte nicht berückſichtigt werden, weil 
dieſe Gegenforderung einerſeits nicht erwieſen, 
andererſeits aber auch nicht kompenſabel, weil nicht 
gleichartig und aus demſelben Rechtsverhältniß her- 
vorgehend, iſt. (8 115 der Reichsgewerbeordnung.) 
Nach § 49 des Krankenverſicherungsgeſetzes hat der 
Arbeitgeber die Pflicht, den Arbeitnehmer zur 
Krankenkaſſe an- und abzumelden, auch die Bei⸗ 
träge und Eintrittsgelder der Krankenkaſſe einzu⸗ 
zahlen. (§ 52 a. a. O.) Hiernach lag kein geſetz⸗ 
licher Grund vor, dem Kläger das Arbeitsbuch vor— 
zuenthalten, da die Beſorgung des Krankenbuches 
lediglich Sache des Beklagten war. Beklagter 
haftet ſomit für den, dem Kläger durch Vorent- 
haltung des Arbeitsbuches entſtandenen Schaden. 

Der Buffetier C. iſt von dem Reſtaurateur D. 
ohne Kündigung entlaſſen. Er klagt auf Zahlung 
einer Entſchädigung in Höhe des Lohnes für 
14 Tage. Der Beklagte verweigert die Zahlung, 
weil er einen Grund zur fofortigen Entlaſſung ge- 
habt haben will, da Kläger ſich beharrlich geweigert 
habe, den Anordnungen des Beklagten Folge zu 
leiſten. Insbeſondere habe er am Abend vor ſeiner 
Entlaſſung das Lokal nicht geſchloſſen, wie ihm 
aufgegeben ſei, ſondern mit anderen Gäſten Karten 
geſpielt und einen Gaſt obendrein mißhandelt. 


e Beweisaufnahme hat die Richtigkeit 
der Behauptungen des Beklagten erwieſen. 
Der Kläger wurde mit feiner Klage koſten⸗ 


pflichtig abgewieſen, da er dem § 123 Nr. 3 der 
Reichsgewerbeorduung zuwider gehandelt hat. Ob 
das Betragen des Klägers, welches geeignet war, 
durch die Mißhandlung eines Gaſtes den Ruf des 
Reſtaurationslokales des Beklagten zu gefährden, 
nicht ohnehin zur ſofortigen Entlaſſung berechtigte, 
konnte dahingeſtellt bleiben. 

Die Arbeiter E. und F. klagen gegen den 
Bauunternehmer G. — Kläger haben bei dem 
Beklagten als Lehmträger in Arbeit geſtanden 


Als erſtere den Eſtrich in das untere Stockwerk 


getragen hatten, behielt Beklagter ihnen je 66 Pf. 
ein, welche er ſo lange zurückbehalten wollte, bis 
Kläger den Eſtrich auch in die oberen Stockwerke 
ſeines Neubaues getragen haben würden. Kläger 
waren aber außer Stande bezüglich des Eſtrichs 
für die oberen Stockwerke ihren Verpflichtungen 
nachzukommen, weil Beklagter keinen Lehm hierzu 
beſchafft hatte. Der Beklagte wurde nach dem Stlagean- 
trage koſtenpflichtig verurtheilt. Die Gründe waren 
folgende: Der Beklagte kann von den Klägern nicht 
verlangen, daß fie die Arbeit fo lange ausſetzen, 
bis es ihm beliebte, Lehm heranzuſchaffen. Wenn 
Beklagter die Kläger wegen Mangel an Material 
nicht weiter beſchäftigen konnte, ſo hätte er ihnen 
entweder den rückſtändigen Lohn auszahlen, oder ſie 
für die Zeit, während welcher ſie nicht arbeiten 
konnten, entſchädigen müſſen. Auf keinen Fall aber 
durfte er ihnen die gemachten Abzüge von dem 
wohlverdienten Lohne einbehalten. . 
Strafkammer. Wegen Beleidigung ſind die 
unverehel. Auguſte Rabatſchus und der Geſindever⸗ 
miether Wilh. Milewski, beide von hier, durch das 
hieſige Schöffengericht mit 5 bezw. 2 Wochen Ge⸗ 
fängniß beſtraft worden. Hiergegen haben beide 
Angeklagte Berufung eingelegt. Da kein formeller 
Strafantrag vorliegt, ſo wurde unter Aufhebung 
des erſten Urtheils das Strafverfahren eingeſtellt. 
Wegen ſtrafbaren Eigennutzes, thätlichen 
Angriffs und Beleidigung hat ſich der penſ. 


Gerichtsdiener Karl Barts von hier zu verantworten. 
Der Angeklagte miethete vom 1. November v. 38. 
auf ein Jahr für 210 Mk. in der Gr. Hommelſtr. 
eine Wohnung. Da er die Miethe nicht bezahlte, 
auch Sachen veräußerte, ſo belegte ihm die Wirthin 
am 24. Nov. v. Js. einige Sachen mit Arreſt und 
kündigte ihm am 1. Januar die Wohnung. Am 
ſelben Tage Abends ließ der Angekl. einen Wagen 
vorfahren und machte den Verſuch, die beſchlag⸗ 
nahmen Sachen fortzuſchaffen. Als ihn die Wirthin 
hierin hindern wollte, ſchlug er ſie auf die Hände 
und als der Tiſchlermeiſter Schulz der Frau Schulz 
zu Hilfe kam, ſtieß er ihn vor die Bruſt, daß er 
zu Boden fiel, ſchaffte die Sachen ſämmtlich aus der 
Wohnung und ließ ſie fortfahren, beleidigte auch 
noch einen hinzugekommenen Polizeibeamten und 
ſtieß ihn mit der Fauſt vor die Mütze. Die Kgl. 
Staatsanwaltſchaft beantragte eine Gefängnißſtrafe 
von zehn Monaten, der Gerichtshof hielt ſämmtliche 
Anſchuldigungen für erwieſen, erkannte aber nur 
auf eine Gefängnißſtrafe von vier Wochen. 

Des vollendeten und verſuchten 
Betruges, ſowie des ſchweren Diebſtahls iſt der 
bereits 10mal vorbeſtrafte Arbeiter Rudolf Wöydzeck, 
zuletzt in Stadtfelde bei Marienburg, angekeagt. 
Der Angekl. ſtand bei dem Beſitzer Claaßen in 
Stadtfelde in Dienſt, und entnahm auf den Namen 
ſeines Vrodherrn zu mehreren Malen von dem Kauf— 
mann Bork und dem Bäckermeiſter Janzen in Schloß 
Kalthof unter Vorſpiegelung falſcher Thatſachen 
Waaren im Werthe von 4 bezw. 6 Mk., die er 
für ſich verwendete. Am 30. November 1896 
machte er noch einmal den Verſuch, Waaren von 
dem Kaufmann Bork für ſeinen Brodherrn zu ent— 
nehmen, doch wurden ihm dieſelben verweigert. Dem 
Beſitzer Claaßen iſt ferner in der Nacht zum 30. 
November mittels Einſteigens ein Oberbett und ein 
Kopfkiſſen geſtohlen worden, der Angekl. beſtreitet 
jedoch dieſen Diebſtaht. Auf Grund der Beweis— 
aufnahme hielt der Gerichtshof nur die Betrugsfälle 
für erwieſen und erkannte auf eine Gefängnißſtrafe 
von 2 Monaten, welche Strafe durch die ſechs— 
monatliche Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet 
wurde. 


—  — 


Telegramme. 


Berlin, 28. Febr. Bei der heutigen Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes erklärt der Miniſterialdirektor 
Fleck, Miniſter Thielen ſei an einem Nierenleiden 
ſchwer erkrankt. Der Miniſter bedaure, nicht er- 
ſcheinen zu können, da er den Tag herbeigeſehnt 
habe, um dem Hauſe Rede zu ſtehen auf Klagen 
über die mannigfachen Fragen des Eiſenbahn weſens. 
Die Sitzung wurde dann auf 1 Uhr vertagt. 

Paris, 28. Febr. Hier verlautet, Oberſt 
Picquart beabſichtige, in türkiſche Dienſte zu treten. 
Von mehreren Seiten ihm angebotene gut dotirte 
Zivilſtellen ſoll er ausgeſchlagen haben. 

Paris, 28. Febr. Oberſt Picquart verließ 
geſtern den Mont Palérien. Es fand in ſeiner 
Wohnung zahlreiche Sympathiekundgebungen vor. 

London, 28. Febr. Prinz Heinrich von 
Preußen wird nach einer Meldung der „Times“ 
aus Singapore heute Abend einen Empfang ver— 
anſtalten und alsdann ſeine Fahrt fortſetzen. 

London, 28. Febr. Die chineſiſche Regierung 
ſtimmte der Oeffnung von Muenchau als Vertrags— 
hafen zu, lehnte aber ab, auf die Abſchaffung der 
Likinabgabe einzugehen. 

Konſtantinopel, 28. Febr. Der Sultan ver- 
lieh dem Schah von Perſien den Imtiazorden mit 
Brillanten. 

New⸗Pork, 28. Febr. Der Dampfer „Roman“ 
bugſirte Nachmittags die „Champagne“ in den 
Hafen von Halifax hinein., 

Yokohama, 28. Febr. (Meldung des Wolff— 
ſchen Bureaus.) Hier verlautet, Korea habe die 
Inſel Der auf der Höhe von Tuſan an Rußland 
abgetreten. 
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Börſe und Hande 


Telegraphiſche VBörſenberichte. 
Berlin, 28. Februar, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


. 


Börſe: Behauptet. Cours vom 26.2. 28.2. 
3½ pet. Deutſche Reichsanleighe .. 103,90 104,00 
3½ pct. „ „ . ꝗ . . 103,90 103,90 
3 pct. 1 97,30 | 97,30 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,90 | 104,09 
3½ pCt. n 1 .. q .. 03,90 104,00 
3 pet. „5 „ ; .. . . 98,10 | 98,10 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. . 100,60 100,60 
3¼ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,10 101,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 3 104 40 104,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 104,00 104,00 
Ne anknoten 170,15 170,15 
Ruſſiſche Banknoten 216,85 216,65 
4 pCt. Rumänier von 1890 91,70 95,00 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 62,80 62,80 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 94,50 94,60 
Disconto⸗Commandit . . . |205,70 206.80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 121,00 120 75 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus Wo oo 
Spiritus 50 loco 


43.604 
63,20 A 


. 
( Var BE BE BE Ze 


Königsberg, 28 Februar, 1 un 1 1 Mittags. 
tatiu e, . 

Getreide- Woll Mehl. u. Epireensnmiſſtehsgeſchaſt) 

„Spiritus pro 10,000 L. excl. 0 = 

Loco nicht contingentirt . os 7 a 


Februu r 41,70 A G 
i tirt 1 eld 
V 41.80 4 Geld 
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Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 4 in Marken 
W. H. Mielek, Frankfurt a. M. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. Februar 1898. 

Geburten: Gefangenaufſeher Aug. 
Siedenbiedel T. — Fabrikarbeiter Gott⸗ 
fried Kolmſee S. — Korbmacher Wil⸗ 
Ben Mähls T. Fabrikarbeiter 

ohann Gruhn T. — Schloſſer Otto 
Joniszus S. — Wagenführer Friedrich 
Herrmann 
lach S. — Schmied Hermann Birth 
S. — Fabrikarbeiter Auguſt Neuber 
S. — Heizer Johann Jaguſch S. — 
Arbeiter Chriſtof Hopp S. — Schloſſer 
Ernſt Allert S. — Schloſſer Auguſt 
Broſe T. 

Aufgebote: Kaufmann Georg Vogt 
mit Margarethe Kuhn. — Schuhmacher 
Joh. Jacob Behrendt mit Johanna 
Aritz. — Fabrikarbeiter Joſef Thimm 
mit Adeline Büttner. 

Eheſchließungen: Friſeur Rudolf 
Schoßnick mit Ida Friedrich. 

Sterbefälle: Arbeiterfrau Anna 
Feilhauer, geb. Szellat 49 J. — Bäcker⸗ 
meiſter Guſtav Forſt S. 5 M 
Tiſchler Auguſt Fietkau S. 11 M. 


Stadt Iheater“ 
Dienſtag, deu 1. März: 
(Dutzendbillets ungültig.) 
Benefiz für Else Petri: 
Novität! Novität! 


Das Schoosskind. 
Luſtſpiel in 3 Acten von Bruno Köhler. 


Mittwoch: Geſchloſſen. 


Donnerſtag, den 3. März: 
Erſtes Gaſtſpiel des Fräulein Emma 
Frühling vom Adolph⸗Ernſt⸗Theater 

in Berlin 


Der jüngſte Lieutenant. 
Anfang 7 Uhr. 


Kaufmänniſcher Verein. 
Dienitag, den 1. Mürz er.: 
Vortrag 
des Herrn Oberlehrer Dr. Block 


über „Das Ideal der Frauenſchön⸗ 
heit im Spiegel der Jahrhunderte.“ 


Porführung u. Erläute⸗ 
rung einer Remington⸗ 
Fholes⸗Schreibmaſchine 
durch Herrn Ernst Gemballa. 

Rauch's Salon an dieſem 


Tage geſchloſſen. EN 
Der Vorſtand. 


Kirchenchor zu Heil. Jrei-Kön. 


Dienſtag: Damen und Herren. 


Tiberaler Verein. 


Mittwoch, den 2. März er., 
Abends 8 Uhr: 
Verſammlung 


im Hauſe des Gewerbevereins, 
Spieringſtraße. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Donnerſtag den 3. Mürz, MT 
n⸗ I | 52 


ſollen aus dem Schutzbezirke Schöt 
moor etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden: 
5 Bu.⸗, 1 Bi.⸗, 42 Ki.⸗Nutzholz, 
452 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
9 Knüppelholz, 
1085 „ Reiſig. 


Verſammlung der Käufer Vormit⸗ & 
tags 10 Uhr im Gaſthauſe zu 


Schönmoor. 
Der Magiſtrat. 


Fladt⸗Fernſprech- 


kinrichtung in Elbing. 

Diejenigen Perſonen ꝛc., welche im 
laufenden Jahre Anſchluß an das Stadt: 
Fernſprechnetz zu erhalten wünſchen, 
werden erſucht, ihre Anmeldung 
ſpäteſtens bis zum 15. März 
an das Kaiſerliche Poſtamt in 
Elbing einzureichen. Auf die Her⸗ 
ſtellung der Anſchlüſſe im laufenden 
Jahre kann nur dann mit Sicherheit 
gerechnet werden, wenn die Anmeldungen 
bis zu dem angegebenen Zeitpunkte ein⸗ 
gegangen ſind. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektor. 


Kriesche. 


Konkursnachrichten. 


Meldungen beim Amtsgericht des Wohn⸗ 

1 des Konkursſchuldnes, bezw. beim in 

Klammer . M. bedeutet Meldefriſt. 
, . Prüfungstermin. 

Firma E. Laudien's Erben, Alt Doll⸗ 
ſtädt (A. G. Pr. Holland). Ver⸗ 


T. — Schmied Albert Ger |] 


Bekanntmachung. 


Von der hieſigen ſtädtiſchen Feuer⸗Sozietät find pro 1897 gezahlt worden: 

1. Brand⸗Entſchädigungen nach Abzug der übrig gebliebenen 

Materialien 31532 , 27 c 

2. Verwaltungskoſten. 7602 „ 84 „ 

Zuſammen 39 135 % 119 
Hiervon ab die von der Feuer⸗Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſell⸗ 
chaft Nord British and Mercantile erſtatteten Brandent⸗ 


ſchädigungsgelder im Geſammtbetrage von 157625 
Bleibt Ausgabe pro 1897 23373 , 11 0 


Die Zinſen des Reſervefonds haben ſich pro 1897 auf 8037 „ 63 „ 
beziffert, ſo daß aufzubringen bleiben 15335 K 48 6 
Gemäß § 18 des Statuts werden zur Deckung der Brands 
entſchädigungen und Verwaltungskoſten von den Mitgliedern der 
Sozietät an Prämien erhoben werden: 
Von 7165740 , Verſicherungsſumme in Klaſſe I 8598,89 „4 


„ 2238 129 „ 2 „ „ II 3580,99 „ 
„ 1544660 „ R „ „ III 3089,32 „ 
77 84 660 77 77 77 77 IV 203,18 77 


15472 „ 


Die überſchießenden 
fließen dem Reſervefonds zu. 


Der Reſervefonds beläuft ſich nach der Rechnung pro 1897 einſchließlich = 
der für das Jahr 1897 auszuſchreibenden 15472 & 38 ) auf 222727,86 | u 


oder 2,02 % der Verſicherungsſumme. 


gebracht. 
Elbing, den 11. Februar 1898. , . 
Die Feuer⸗Sozietäts⸗Deputation. 
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petſcafte und Stempel 


in Metall und Kautſchuk 
liefert am beſten und billigſten 


Augustin Riebe, 


Juwelier und Graveur, 
u Alter Markt 53. 
Spezial- Geschäft für Stempel. 
Lieferant von Stempeln für Behörden, Vereine und Private. 


DNS 


..,.,....„„„„„s.ess6e 
92,09990,9399992,899,9,8,08,009,89,9986,8 


iſt der Name des 


besten deutschen Rades. 


Unerreicht in leichtem Lauf, Haltbarkeit und eleganter Ausſtattung. 


Gebr. Reichstein, Brandenburg a. h. 


Vertreter für Elbing: . 
Johannes Zech, 
Inn. Mühlendamm 24. 
. „„.... an EESTLEET EE 


ie, eg! 8 
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Ziehung unwi i 
am 10. März 1898. 


3233 Gewinne „ 66666 Loose. f 
Hauptgewinne Werth 5 
15000, 10000, 9000, 8000 M. B 
Loose à 3 Mk., Porto und Liste R 


Need auch gegen Briefmarken oder unter 
zu Berlin. Postnachnahme 15 
Cari Heintze, General-Debit, | 
ars SITZE, ueneral- ) 2 
Berlin W. (Hötel Royal), Unter den Linden 3. 8 
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27 00K 1 
EDIT — OR 


Gegründet 1847, 


Nr. 15 Uhrmacher, Alter Markt Nr. 15 
(Ecke Spieringſtraße), i 
empfiehlt fein großes Lager goldener und silberner 
Herren- und Damenuhren, 
Bemontoirs und Savonettes, 
Regulateure, Wanduhren, Wecker, 
ſtets neue Muſter, unter mehrjähriger Garantie guten Gehens. 
Reparaturen an hren, Muſikwerken ꝛc. 


3 : ſauber und zuverläſſig. 
Total- Ausverkauf! 


Wegen Aufgabe des Geſchäfs verkaufe ſämmtliche 


Gegründet 1847. 


— 


Cuche, Buckokius de Herren: u. Anaben⸗Garderoben 


zu und unter Koſtenpreis. 


. 


e Adolf Schoeler, Waſſerſtraße 57. 


38 „ 15 
136 , 90 3 | 


Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur Kenntniß der Betheiligten 15 


Künflliche Zähne 


e e eee ee O 00 


30 Pfg., empfiehlt und versendet 


1896er Obermoseler p. Fl. 0,65 
189er Freicer p. Fl. o, do 
idgler Moden eimer p. Fl. 1,00 
1893er Deidesheimer-Riesling p. Kl. 1,25 


77 


Oppenheimer p. Fl. 1,50 


empfielill excl. Hasche (bei Entnahme von 10 Haschen lrill eine Sreisermässigung 
ein) in vorsüglicher Quali lat 


William Vollmeioler, 


Br ET et n 
N. 1 e r 25 
e e er ne St 
Nee FOND 2 4 


Federn 


zum Waſchen und 
Färben bereitwilligſt 
angenommen. 


empfiehlt billigſt die 


Oksthall 
Alter Markt. 
Kiſtenabgabe an Wiederverkäufer. 


Maschinenöle, 
Wagenfette 
illigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 
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unter mehrjähriger Garantie, 
Plombiren ꝛc. 
Adelf Bu kau; 


Kurze Heiligegeiſtſtraße 25. 3 
Reparatur, Werkſtätte 
Ur 


Fahrräder und 


Nähmaschinen 
mit Kraftbetrieb. 
Erſte und einzige dieſer Art am Platze 
Emaillirung, 
Verkupferung, 
Vernickelung 
von Gegenſtänden jeder Art. 
5 z Um jede vorkommende 
15 er Reparatur prompt aus⸗ 
führen zu können, halte von jetzt ab 
ſtets großes Lager in Roh⸗ und 
Erſatztheilen. | 
Paul Rudolphy Nachfl., 
Inh. Georg Geletneky. 
Fiſcherſtr, 42. Fiſcherſtr. 42. 


„ 41% BEN 
— 


Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, 
Rähmaſchinen u. Sportsartikel. 


Eigene verdeckte cementirte Fahr⸗ 
bahn. Täglich Unterricht gratis. 


in Gläſern und ausgewogen, 
empfiehlt die 


Obsthalle 
Alter Markt. 


Delica leoo- Colomialwanze 


Annahme von Stroh-Hüten 
zum Preſſen und 
Moderniſtren nach ſtreng 
neuen aparten Formen. 


Il. Janly 


S7 


Sale ale ao als ali ale ali ao 86 


und 


ein- Mandlung. 


m, 
van 


Florentiner W 
werden — 


vorzügl. gewaſchen 
und gepreßt. 


8 leyle's 8 
KAnaben-Anzüge! 


das Beſte und Haltbarſte, daher 
das Billigſte, was hierin her⸗ 
geſtellt wird. In allen Größen 
und verſchiedenen Facons genau 
laut Fabrikpreis zu haben bei B4. 


25 5 2 1 
— 88 2 NJ 5 75 
> 8 5 3: BD) 8 0 = 5 


Illuſtr. Preisliſten ſtehen franco 3 


zu Dienſten. 


. che, 
Birnen, Aepfel, Pflaumen 


Aprikoſen, Pfirſiſ 
in diverſen Qualitäten 
empfiehlt billigſt die 


Oksthalle 
Alter Markt. 
als al av ale ale ale ale als als ale al lo 


Altes Gold 
Silber, Edelſteine ꝛc. kauft ſtets 


gegen Baar, tauſcht zum vollen 
Werth ein oder arbeitet billigſt um 


F. Witzki 


Goldſchmiedemeiſter und vereidigter 
Gerichtstaxator 
Schmiedeſtraße 17. 


ale ale ao ale ale ale als ali als «ein «air al 
— . ——ᷣᷣ — A1ᷓn——ñ— 


Mik. 22, —. 
Unſere „Spezialität“, 


neue, doppelläuf. Zentralfeuer-Flint., 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, nur 
pr. Stück Mk. 22,—. (Pack. i. 
Kiſte 1 Mk.) Umtauſch b. Nicht⸗ 
lonvenirung innerh. 14 Tagen geftattet. 
Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa. 


D. Simons & Sohn, Köln. 


Ans, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
gebrauchter Jagdgewehre ac. 


finden auf beliebige 
Damen 


Zeit Penſion bei 
der von der Kgl. 
Regierung conceſſ. Hebamme 
Frau Ludewski, Königsberg i. P., 
Oberhaberberg 26. 


Kunſt-Htickerei. 


Junge Damen, welche Hand⸗ oder 
Maſchinenſtickerei erlernen wollen, 
können ſich melden bei mäßigem 
Entgeld 

Inn. Mühlendamm 24 bei Zech. 


Ks Bettgeſtell mit Spiralfedern, 
Zeichenbrett, lange Pfeife, 4 Ro⸗ 
ſetten billig zu verkaufen 

Aeuß. Mühlendamm 59b, 2 Tr. 


S als as aD ale aloe ale D ane? 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
32. Sitzung vom 26. Februar 1898. 

Zweite Berathung der Novelle zu dem Ge- 
je betr. die Zentral⸗Genoſſenſchafts-Kaſſe, 
durch die das Grundkapital dieſer Kaſſe von 20 auf 
50 Millionen Mark erhöht werden ſoll. 

Die Budgetkommiſſion (Referent Abg. Bockel⸗ 
berg (konſ.) beantragt unveränderte Annahme der 
Vorlage. 

„Abg. v. Plötz (konſ.) erklärt, feine Freunde 
würden der Vorlage zuſtimmen. Die Erhöhung des 
Grundkapitals habe ſich als nothwendig erwieſen 
infolge der Erweiterung des Geſchäftskreiſes der 
Kaffe. Der Staat müſſe etwas riskiren, ſonſt 
könnten ſich die Hoffnungen nicht verwirklichen, die 
man an die Gründung der Kaſſe geknüpft. Die 
Landwirthe würden nach wie vor ſonſt den 
Wucherern zum Opfer fallen, ebenſo die Hand— 
werker. Die Kredite müßten auf recht lange 
Friſten und zu möglichſt billigem Zinsfuß bewilligt 
werden. Er hoffe, der Geſchäftsbetrieb werde ſich 
weiter ausdehnen, und es werde nicht lange 
dauern, bis die Kaſſe mit einem neuen Antrage auf 
weitere Erhöhung des Grundkapitals an den Finanz⸗ 
miniſter und an den Landtag herantreten wird. 
Bezüglich der Buchführung ſollten an die landwirth⸗ 
ſchaftlichen und Handwerker Genoſſenſchaften keine 
zu hohen Ansprüche geſtellt werden, dieſelbe müſſe 
möglichſt einfach geſtaltet werden. 

Abg. Cahensly (Zentr.) befürwortet ebenfalls 
unveränderte Annahme der Vorlage. 

Abg. Ehlers (fr. Vg.): Man dürfe doch nicht 
verkennen, daß gegen dieſe Art der Kreditbewilli⸗ 
gung ganz erhebliche Bedenken vorlägen. Dieſe 
Bedenken würden ſich immer mehr ſteigern, je 
größer der Geſchäftsbetrieb werde. Er habe für 
die Vorlage und auch für die Erhöhung des 
Grundkapitals von 5 auf 20 Millionen geſtimmt, 
er könne für feine Perſon aber dieſer neuen Er— 
höhung nicht zuſtimmen, denn er halte das bis— 
herige Grundkapital im weſentlichen für ausreichend. 

Abg. Dr. Arendt (frk.) konſtatirt, daß der 
Vorredner auch nicht prinzipiell Gegner der Zentral— 
Genoſſenſchafts⸗Kaſſe iſt, ſondern daß er nur Be⸗ 
denken gegen das ſchnelle Vorgehen hat. Die Er⸗ 
fahrung werde denſelben aber belehren, daß die 
Kapitals Erhöhung durchaus am Platze war. Er 
werde auch ſpätere Erhöhungen, wenn ſie ſachlich 
ebenſo motivirt ſeien, unbedenklich bewilligen. 
Seine Freunde würden der Vorlage zuſtimmen. 


bg. v. Strombeck (Zentr.) erklärt, er 
3 ö „er werde 
der Vorlage ebenfalls zuſtimmen, obwohl er ſchwere 
Bedenken gegen die Steigerung des Grundkapitals 


hege. Zunächſt ſei die Nothwendigkeit der E 
maligen Erhöhung dieſes Grundkapitals 1 
nügend begründet. Redner wünſcht weitere präziſere 


Beſtimmungen über den Reſervefonds. 
„Abg. Dr. Sattler (nl.) wünſcht, daß der 
Leiter der Kaſſe, Abg. Frhr. v. Huene, auch im 
Plenum fi) noch einmal äußere, damit feine 
Freunde mit voller Ruhe der weiteren Entwickelung 

entgegenſehen könnten. 
Die 


Abg. Bröſmel (fr. Vg. ): 


Mürchen. 


Roman von F. Arnefeldt. 
Nachdruck verboten. 


— — 


„Ach, davon habe ich ider J. 1 . 
ſeufzte der Graf mit ſroßer Traber gelte ; 
immer nur von jener Perſon, die durchaus diefes di 5 
zu ſein behauptete, ſonſt von niemand.“ u 

„In ihrem Tagebuche beruft fie ſich doch aber 
auf eine alte Dienerin Eudoſſia, die um die Geſchichte 
gewußt haben ſoll.“ 

Graf Vinzenzo nahm jetzt eine ernſte, würdige 
Miene an nnd ſagte, ſich in feinen Stuhl zurück⸗ 
Orend⸗ „Ich kann es Dir nicht verargen, daß die 
Fe 555 erregt, Leonardo; wäre etwas Wahres 
geſtanden Nabe für uns viel auf dem Spiel 
forſcht und feſt ſeinerzeit habe ich genau nachge- 
ic f eſtgeſtellt, daß Eudoſſia eine alters⸗ 
last 1 e Perſon war, die Jeder reden 
. (fe 1 zu hören wünſchte. Auch 
dieſe einzige falſche Zeugin iſt jetzt l S 

Aber das Miniaturporträt, daß 15 todt.“ 
der Marcheſa im Palaſt del Vaſte 15 a an 
lichkeit hat?“ see große Aehn⸗ 

„Eine zufällige Aehnlichkeit, wie man te ga 
findet; der einzige Grund, auf N aut 
webe aufgebaut ift. Nein, mein Sohn, eine a 
meines Bruders Leonardo hat nie exiſtirt als in 
der Einbildungskraft jener Maria Giffard.“ 

„Sie will doch aber die Beweiſe ihrer Herkunft 
unter dem Rahmen jenes Bildes gefunden haben.“ 

„Und wo find dieſe Beweiſe?“ rief Graf Vin⸗ 
zenzo und der Sohn glaubte in ſeiner Stimme ein 
Schwanken, gleichzeitig aber in ſeinem Auge einen 
Blitz des Triumphes zu gewahren. 

„Wären fie vorhanden, fo würde man uns ges 
richtlich davon Anzeige emacht haben. Das Auf⸗ 
finden der Papi 5 f haſe des 
Wahnſinns nude war nur eine neue Phaſe des 
ich dan er guten Frau von Brenken, und wie 
Brief n herausſtellte, die letzte. Ich habe den 
eb mit der Anzeige dieſes wichtigen Ereigniſſes 

enfo unbeachtet gelaſſen, wie alle übrigen, und 
er weitere Verlauf der Dinge hat mir recht ge⸗ 
on In Frau von Brenkens Nachlaß haben ſich 
ie betveffeneen Papiere nicht gefunden.“ 


17) 


Genoſſenſchaftskaſſe ſei in eine ungeſunde Entwicke⸗ 


Zentral- kommen zu. 


lung gedrängt worden, ſie fördere geradezu die Ent— 
ſtehung nicht lebensfähiger Genoſſenſchaften. Er 
könne mit Rückſicht darauf nicht für die Vorlage 
ſtimmen. 

Abg. Frhr. v. Huene (Zentr.) theilt mit, daß 
jedem Mitgliede des Hauſes die gedruckten Be⸗ 
ſtimmungen über den Geſchäftsbetrieb der Zentral⸗ 
genoſſenſchaftskaſſe zur Verfügung ſtehen, aus denen 
klar hervorgehe, unter welchen Bedingungen Kredit 
an die Genoſſenſchaftsverbände bewilligt werde. 
Insbeſondere würden vollkommen ausreichende 
Sicherheitsabzüge gemacht. Die Kaffe ſei eben ge 
gründet zur Förderung des Genoſſenſchaftsweſens. 
Darum ſollte Abg. Brömel ſich freuen, wenn die 
Zahl der Genoſſenſchaften ſeit Begründung der 
Kaſſe erheblich zugenommen habe. Wenn die Vor⸗ 
lage bewilligt werde, werde die Kaſſe immerhin vor⸗ 
ſichtig arbeiten und nicht ohne weiteres allen An- 
ſprüchen gerecht werden können. 

Abg. Brömel (fr. Vg.): Der ſtabile Zinsſatz 
der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe müſſe naturgemäß 
dazu verführen, mit immer ſtärkeren Anforderungen 
an die Kaſſe heranzutreten. 
werde dann die Kaſſe erſt einmal prüfen müſſen, 
ob dieſe Grundſätze auf die Dauer aufrechtzuerhalten 
ſeien. Den Genoſſenſchaften wäre jedenfalls ein 
größerer Dienſt erwieſen worden, wenn man fie 
auf den Weg der Selbſthilfe verwieſen hätte. 

Das Geſetz wird gegen die Stimmen der Frei- 
ſinnigen angenommen. 

Es folgt die Berathung des Etats der 
Zentral⸗-Genoſſenſchaftskaſſe. Derſelbe wird 
debattelos bewilligt. 

Sodann wird die abgebrochene Berathung des 
Etats der Handels- und Gewerbe— 
verwaltung fortgeſetzt. 

Bei dem Titel „Renumerirung der nicht felt- 


angeſtellten Staatskommiſſare an den Vörſen“ 
ſchlägt f 
Abg. Brömel (fr. Vg.) eine beträchtliche 


Reduzirung der dafür ausgeworfenen Summe von 
25100 Mk. vor, da an den meiſten Provinzial- 
börſen nach dem Eingehen der Getreidebörſen die 
1 der Staatskommiſſare außerordentlich ge— 
ring ſei. 

Miniſter Brefeld: Die Regierung lege Werth 
darauf, die volle Summe zur Verfügung zu haben 
für den Fall, daß die Getreidebörſen wiederher⸗ 
geſtellt werden ſollten, worauf er die Hoffnung 
noch immer nicht aufgebe. 

Abg. Brömel (fr. Vg.) hält 
herſtellung der Getreidebörſen ohne eine Aenderung 
des Börſengeſetzes für ausgeſchloſſen, zieht indeß 
mit Rückſicht auf die Erklärungen des Miniſters 
ſeinen Antrag zurück. ö 

Der Titel wird bewilligt. 

Bei dem Titel „Zuſchüſſe zur Unterhaltung ge⸗ 
werblicher Zeichen,, Baugewerk⸗, Webe⸗ und anderer 
Fachſchulen befürwortet 
ar a en gleichmaß ige Waun e 

er Lehrer eblichen 
Fachſchulen. hrer an den gewerblich 
Geheimrath Lüders ſagt möglichſtes Entgegen⸗ 


„Du weißt um dieſen Tod?“ fragte Leonardo 
ſchnell. 

„Gewiß,“ antwortete der Graf, ohne die ge— 
ringſte Bewegung zu zeigen. „Fräulein von 
Brenken hat mich mit einem beinahe gleichlautenden 
Brief beehrt, wie ſie ihn an del Vaſte geſchrieben hat, 
nur iſt er viel früher in meine Hände gelangt.“ 

„Und Du haſt ihn nicht beantwortet?“ 

„Nein,“ erwiderte der Graf mit großer Entſchie⸗ 
denheit, „und ich werde das auch ferner nicht thun.“ 

„Aber Vater! —“ 

„Genug!“ rief der Graf aufſtehend; „die Sache 
iſt abgethan. Ich verbiete Dir, von der albernen 
Geſchichte uochmals mit mir zu reden oder Dich in 
irgend einer Weiſe mit ihr zu beſchäftigen. Geh 
jetzt, ich habe zu thun, bewundere meine Langmuth, 
die Dich ſo geduldig angehört hat.“ 

Er wies mit der Hand nach der Thür und 
Leonardo blieb nichts übrig, als ſich zu entfernen. 
Kaum ſah ſich Graf Vinzenzo aber allein, ſo ließ er 
ein lautes Stöhnen hören und murmelte: 

„Das auch noch! Das auch noch! Will die 
vertrackte Geſchichte denn niemals zur Ruhe kommen! 
Welch' Glück, daß die Papiere vernichtet ſind! Gott 
weiß, was der Narr angefangen hätte, wenn ſie in 
ſeine Hände gefallen wären! —“ N 

Leonardo war von den Verſicherungen feines 
Vaters keineswegs überzeugt. Wohl hatten ſie 
glaubwürdig geklungen, aber die Ruhe und Sanft- 
muth, mit der der Graf die Erklärungen gegeben, 
waren ſo ganz gegen ſeine Gewohnheit, daß der 
Sohn ſtutzig gemacht worden war. 

1 höchſten Grade beunruhigt ſuchte er Giacomo 
Der auf, aber ſo viel die beiden Freunde auch 
„Hen, es ließ ſich für den Augenblick nichts 


weiter thun 5 E Br 
85 8 U 8 * 8 
Gemüth war Giacomo's ſonniges. leichtlebiges 


Märchen aufzufaſſen; auf Leonardo übte fie aber 


ine 1 Druck. Er beſchloß, ſobald er dies 
reisen, 1 thun könne, nach Deutſchland zu 
ſen, en Dingen genauer nachzuforſchen. 


Das Verhältniß zwiſchen de Re ia 
Brenken und ihrer Sen ee ee 
inniges und angenehmes geweſen, war 
Enthüllungen, welche die letztere über die Schickſale 
ihrer Eltern erhalten hatte, noch weit kühler und 
geſpannter geworden. Kiliane wurde den Gedanken 


— ans re 


In kritiſchen Zeiten 


die Wieder⸗ 
Schluß der Herbſtübungen d. Js. 


Here habe ihr Weſen getrieben. 


auch geneigt, die Geſchichte als ein 


nach den 


Der Titel wird bewilligt. 

Beim Titel „Dispoſitionsfonds zur Förderung 
des gewerblichen Unterrichts ꝛc.“ fordert 

Abg. Hanſen (frk.) eine angemeſſene Unter— 
bringung der kunſtgewerblichen Sammlung in 
Flensburg. 

Geheimrath Grandke erwidert, der Staat müſſe 
auch der Stadt Flensburg gegenüber an der Forde⸗ 


lenkte ſich auf die alte Arbeiterfrau D. in Kornatken. 
Mit Knütteln bewaffnet, begaben ſich beide Frauen 
und der Ehemann der Kranken zu der vermeintlichen 
Hexe, um ſie mit Gewalt zu bewegen, den böſen 
Geiſt zu bannen. Während der Mann zuſah, 
ſchlugen die Frauen unbarmherzig die alte Frau. 
Wäre der Wirth Ch. nicht zugekommen und hätte 
das Opfer befreit, ſo hätten die erregten Frauen 


rung feſthalten, daß die Lokalitäten von der Stadt fin ihrem Wahn die ſogenannte Hexe todtgeſchlagen. 


zu ſtellen ſeien. 


Abg. Bachmann (ul.) weiſt demgegenüber dar- Wind, welcher z. 


auf hin, daß die Sammlung viel weiteren Kreiſen 
zu gute komme. 
lichen Unterrichts möge daher der Staat hier ein— 
mal eine Ausnahme machen. 


Marienwerder, 25. Februar. Der ſchärfere 
| Z. regierungsſeitig gegenüber 
allen polniſchen Beſtrebungen weht, kommt 


Im Intereſſe des kunſtgewerb⸗ auch in der nachfolgenden Verfügung zum Ausdruck, 


welche der hieſige Landrath ſoeben erlaſſen hat. 
Es heißt darin: „Es iſt wiederholt vorgekommen, 


Abg. Hanſen (frk) ſtellt feſt, daß Miniſter] daß Mitglieder von Gemeindeverſammlungen und 


Frhr. v. Berlepſch ſeinerzeit den Bau ausdrücklich 
für ſpäter in Ausſicht geſtellt habe. Damit ſei 
doch die Baupflicht des Staates feſtgeſtellt. 

Der Titel wird bewilligt. — Ebenſo ohne 
weitere Debatte der Reſt des Etats. 

Nächſte Sitzung: Montag (Etat der Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung.) 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 26. Februar. In der heute ftatt- 
gehabten Sitzung des Verwaltungsraths der 
Danziger Privat-Aktien-Bank wurde beſchloſſen, 
der zum 26. März er. einzuberufenden ordentlichen 
General-Verſammlung eine Dividende von 65/8 
pCt. für 1897 (im Vorjahre 7¼ pCt.) in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen. 

Ohra, 26. Febr. Vor einigen Tagen ereignete 
ſich hier ein ſchrecklicher Unglücksfall. Die 
Arbeiterfrau Jankowski ging, nachdem ſie den Ofen 
ihrer Wohnung gehörig geheizt hatte, nach Danzig, 
um ihrem Manne das Mittageſſen zu bringen und 
ließ in der Wohnung drei kleine Kinder im Alter 
von fünf Monaten, zwei und fünf Jahren zurück. 
Einer Nachbarin fiel es anf, daß in ihrer Nähe 
ein brandiger Geruch ſich bemerkbar machte und als 
ſie an die Wohnung des Jankowski kam, ſah ſie 
ſie in hellen Flammen. Nachdem ſie die Fenſter 
eingeſchlagen hatte, bot ſich ihr ein entſetzlicher An 
blick. Das fünf Monate alte Kind war total 
verkohlt, das ältere bewußtlos. Dem ſchnell 
hinzugerufenen Arzt gelang es, nach einſtündigen 
Bemühungen dieſes Kind ins Leben zurückzurufen. 

Graudenz, 26. Febr. Wie der „Geſ.“ aus 
zuverläſſiger Quelle erfährt, wird das zweite 
Bataillon des Infanterie-Regiments Nr. 175 mit 
von Oſterode 
dauernd nach Graudenz verlegt. Das Bataillon 
wird auf der Feſte Courbiere untergebracht, während 
das jetzt dort untergebrachte erſte Bataillon des 
Infanterie⸗Regiments Graf Schwerin zum genannten 
Zeitpunkte das neuerbaute Miethskaſernement von 
Houtermann u. Walter in der Lindenſtraße bezieht. 

Aus dem Kreiſe Marienwerder, 25. Febr. 
Die Frau des Arbeiters K. aus Kornatken konnte 
nach ihrer Entbindung nicht geneſen. Verſchiedene 
Kuren wollten nichts helfen. Nun kamen die 
Kranke und deren Mutter zu der Annahme, eine 


nie los, daß gegen ihre Mutter und auch gegen ſie 
ſelbſt feitens der Großeltern ein ſchweres, unſühn⸗ 
bares Unrecht verübt worden ſei und die Präſidentin 
wiederum glaubte in dem jungen Mädchen immer 
mehr verwandte Züge mit der verhaßten Schwieger- 
tochter zu entdecken und ward ihr dadurch weiter 
und weiter eutfremdet. 

Trotzdem fehlte es beiden nicht eigentlich an 
dem guten Willen, freundlich und friedlich neben 
einander herzugehen, aber es war, als ſchreite 
zwiſchen ihnen ein Schatten, der alles, was ſie 
ſprachen und thaten, verdüſterte. Mochten ſie es 
noch ſo ſorgfältig vermeiden, die traurige An⸗ 
gelegenheit zu berühren, ein Dämon ſchien hinter 
ihnen zu ſtehen, der alle guten Vorſätze zu Schanden 
machte. Welches Geſpräch ſie beginnen mochten, 
lag deſſen Gegenſtand auch noch ſo weit abwärts 
von den Dingen, die zu vermeiden fie alle Urſache 
hatten, zuletzt führte es ſie doch wieder zu dem 
Punkte, über den eine Verſtändigung es zwiſchen 
ihnen nicht gab und nicht geben konnte. 

Die Präſidentin von Brenken hielt hartnäckig 
an der Auffaſſung feſt, daß die von ihrer ver— 
ſtorbenen Schwiegertochter bis an deren Lebensende 
verfochtene Behauptung ihrer vornehmen Abſtammung 
nichts als ein ungeheurer Selbſtbetrug geweſen ſei. 
Sie ließ ſich in dieſer Auffaſſung auch nicht durch 
die Mittheilung der Enkelin, daß die Mutter hinter 
dem Rahmen des Miniaturgemäldes wichtige, ihre 
Geburtsrechte beſtätigende Papiere gefunden habe, 
nur einen Augenblick wankend machen. a 

„Wo ſind dieſe Papiere?“ fragte ſie mit vollem 
Rechte. „Habt ihr ſie im Nachlaß gefunden?“ 

Kiliane mußte das verneinen und die Groß— 
mutter fuhr mit triumphirendem Lächeln fort: „Sie 
exiſtirten eben nur in der Einbildung der be: 
jammernswerthen Frau, wie alles, was ſie in dem 
Tagebuch niedergeſchrieben, wie alles, was ſie in 
ihren Briefen und Reden behauptet hat. Ich kann 
Dir nur rathen, laß die unglückliche Geſchichte mit 
ihr begraben ſein.“ 

Dazu hatte aber Kiliane ſich nicht entſchließen 
wollen. Sie hatte der Großmutter ganz offen er⸗ 
klärt, fie halte es für ihre heilige Pflicht, das An- 
denken ihrer Mutter zu rechtfertigen und deren Sache 


zu der ihrigen zu machen. 


Der Verdacht 


Gemeindevertretungen den Verſuch gemacht haben, 
die Berathung in dieſen Verſammlungen in 
polniſcher Sprache zu führen. Den Herren 
Gemeindevorſtehern und Schöffen mache ich es zur 
Pflicht, derartigen Beſtrebungen mit der größten 
Entſchiedenheit entgegenzutreten. Nach dem Geſetze 
vom 18. Auguſt 1876 ift die deutſche Sprache 
ausſchließliche Geſchäftsſprache aller Behörden, 
Beamten und politiſchen Körperſchaften des Staats. 
Verhandlungen in polniſcher Sprache ſind unter 
allen Umſtänden ausgeſchloſſen. Eingaben, 
Quittungen und ähnliche den amtlichen Verkehr ver— 
mittelnde Schriftſtücke, welche in einer anderen 
Sprache abgefaßt ſind, haben die Behörden ohne 
weiteres zurückzuweiſen. Die Gemeindevorſteher und 
Schöffen ſind in erſter Linie dazu berufen, auf die 
Befolgung der Geſetze zu achten; ich würde mich 
genöthigt ſehen, mit ſtrengen Strafen einzuſchreiten, 
wenn dieſe Beamten es in den in Rede ſtehenden 
Fällen an der nöthigen Aufmerkſamkeit und Ent⸗ 
ſchiedenheit fehlen laſſen ſollten.“ 

1. Culmer Stadtniederung, 27. Febr. Ein 
beklagenswerthes Unglück ereignete ſich 
vorgeſtern Nachmittag in der Familie des 
Einwohners S. in R. Die Hausfrau ſetzte 
den fertigen, brühenden Kaffee in einer Art Kaffee 
maſchine auf den Tiſch und entferute ſich einen 
Augenblick. Dieſe Zeit benutzte das faſt 2 Jahre 
alte Kind, um einen kräftigen Schluck von 
dem heißen Kaffee zu nehmen, ehe es der in der 


Nähe ſitzende Vater verhindern konnte. Infolge 
innerer Verbrühungen verſtarb 


geſtern das Kind. 

Culmſee, 25. Febr. Ein Raubanfall, der 
bereits am 24. Januar d. J., Abends, auf dem 
Wege von Culmſee nach Kunzendorf ausgeführt 
worden iſt, kam erſt heute zur Kenntniß der hieſigen 
Polizei, welcher es gelang, einen der Thäter ding— 
feſt zu machen. Am Abende des gedachten Tages 
beſorgte ein in Konczewicz bei Culmſee wohnhafter 
Arbeiter im Kaufmann Levy'ſchen Laden hierſelbſt 
Einkäufe. In demſelben befanden ſich auch die 
20 Jahre alten Arbeiter Okruszynski und Sawicki, 
beide mehrmals vorbeſtraft, welche den Fremden 
beobachteten und ihm beim Verlaſſen des Ladens 
auf dem Fuße folgten. Auf dem oben erwähnten 
Wege ſprangen fie von hinten auf den ahnungs— 
loſen, ruhig ſeines Weges gehenden Arbeiter zu, 
der eine der Thäter packte denſelben am Halſe und 


„ ren 


uns gebracht hat!“ hatte die Präſidentin hände⸗ 
ringend gerufen. „So iſt denn alle meine Vorſorge 
vergeblich geweſen!“ 

„Hätteſt Du ſie nicht gehabt, es würde vielleicht 
beſſer geweſen ſein!“ war bei ſolchen Gelegenheiten 
eine der bitteren Aeußerungen, die Kiliane ent— 
ſchlüpften, worauf die Präſidentin ihr Undankbarkeit 
und Unkindlichkeit vorwarf und ihr mit großer 
Entſchiedenheit verbot, ſo lange ſie in ihrem Hauſe 
lebe, einen jener wahnfinnigen Schritte zu thun, 
durch die ihre Mutter ſo viel Unheil angerichtet 
hatte. f 
a Major von Wernitz hatte vergeblich zwiſchen 
der Schweſter und der Großnichte zu vermitteln 
geſucht, und als beſten Ausweg, kurz entſchloſſen, 
den Grafen Ernſt von Wildenow aufgefordert, 
trotz der Trauer nach Brandenburg zu kommen, bei 
der Präſidentin um Kiliane's Hand anzuhalten und 
ſich mit dieſer zu verloben. War doch durch das 
von der unglücklichen Frau von Brenken hinter— 
laſſene Vermögen dem jungen Paare die Grundlage 
für eine beſcheidene Lebensführung geboten und 
ſomit der Großmutter der ſtichhaltige Einwand 
gegen die Heirath genommen. 

Graf Ernſt von Wildenow hatte dem Rufe des 
Majors ſofort Folge geleiſtet. Nun war es aber 
Kiliane, die Anſtand nahm, ſeiner Werbung ohne 
Weiteres Gehör zu ſchenken. 

Sie machte ihn mit dem Inhalt der Tagebücher 
ihrer armen Mutter bekannt und bat ihn, es ſic 
reiflich zu überlegen, ob er ein Mädchen zum Weibe 
nehmen wolle, an deſſen Eltern zwar kein Makel 
hafte, die aber von einem tragiſchen Geſchick ver⸗ 
folgt geweſen ſeien, das ſeine Schatten auch noch 
auf ihr Leben werfen könne, denn ſie verhehle ihm 
nicht, daß ſie es als ihre Aufgabe erachte, das 
ſchwer verunglimpfte Andenken ihrer Mutter zu 
e des jungen Mannes war darauf 
nur die erneute Verſicherung ſeiner unwandelbaren 
Liebe und Treue, das Gelöbniß, die Verwaiſte zu 
ſchützen und ihr die Liebe zu erſetzen, um die ſie 
ſchon im zarteſten Kindesalter betrogen worden war 
und das Verſprechen, ihr in ihren Bemühungen 
beizuſtehen. Der Inhalt der Tagebücher hatte ihn 
mit tiefem Mitgefühl und mit lebhaftem Intereſſe 


„Um damit das ganze Elend auch über Dich zu] für die Schreiberin erfüllt, ganz beſonders war dies 


bringen, das Deine Mutter über 


ſich und über aber der Fall mit jenen Aufzeichnungen, die ſich 


hielt ihm den Mund zu, während der andere ſich 
an die Körperviſitation des Fremden machte. Mit 
dem geraubten Portemonnaie mit etwa 2,50 Mark 
Inhalt ergriffen die Strolche die Flucht. Okrus⸗ 
zynski iſt bereits verhaftet und dem Gericht über⸗ 
liefert worden, während Sawicki die Flucht er⸗ 
griffen hat. 

Schlochau, 25. Februar. Der unter dem 
Verdacht, den Poſtillon Fritz aus Konitz 
getödtet zu haben, verhaftete Maurer Büttner 
von hier iſt geſtern nach fünfmonatlicher Unter⸗ 
ſuchungshaft entlaſſen worden. 

Dt. Eylau, 26. Februar. Eine hier abgehaltene 
deutſche Wählerverſammlung für den Wahl⸗ 
kreis Roſenberg⸗Löbau, von 500 Theilnehmern 
beſucht, hat den Landrath v. Bonin zu Neumark 
als Kandidaten für die nächſte Reichstagswahl auf- 
geſtellt. ö 

Bromberg, 25. Febr. Im Oktober 1894 
wurde auf der Bergkolonie der Dachdecker Papen⸗ 
fuß als Leiche gefunden. Die Wunden an der 
Leiche ließen darauf ſchließen, daß ein Mord oder 
Todtſchlag vorlag. Es fanden damals auch Ver- 
haftungen und ein Ermittelungsverfahren ſtatt, aber 
ohne Ergebniß. Neuerdings iſt nun der Bauunter⸗ 
nehmer und frühere Maurer Wilhelm W. von hier 
als betheiligt an dem Todtſchlage des Papenfuß 
verhaftet worden. Als Denunziantin iſt ſeine 
frühere Geliebte gegen ihn aufgetreten; ſie behauptet, 
W. habe dem P. auf dem Gange nach der Berg- 
kolonie mit einem Maurerhammer ſchwere Schläge 
an den Kopf beigebracht. 

— d. Mühlhauſen, 27. Febr. In der geſtrigen 
Generalverſammlung des hieſigen Vorſchußvereins 
wurde der Bericht über das verfloſſene Vereinsjahr 
erſtattet. Der Verein zählt 133 Mitglieder. Die 
Bilance in Aktiva und Paſſiva ſchließt mit einem 
Betrage von 65584,14 Mk. ab. Der Reingewinn 
beträgt 1308,27 Mk., wodurch den Mitgliedern 
eine Dividende von 6 PCt. zufließt. 

Königsberg, 25. Febr. Heute wurde der 22. 
Provinzial-Landtag für Oſtpreußen von 
dem Oberpräſidenten Grafen Bismarck eröffnet. Der 
Oberpräſident wies in ſeiner Eröffnungsrede darauf 
hin, daß Mittel zu einer Verbeſſerung der Ge⸗ 
hälter der Provinzialbeamten verlangt werden 
würden. Ferner foll. eine Erhöhung der Mittel für 
Chauſſeen und Kleinbahnen erfolgen. Schließlich 
äußerte ſich der Oberpräſident über den maſuriſchen 
Schifffahrtskanal wie folgt: „Die Staatsregierung 
giebt ſich der Hoffnung hin, daß dieſe frucht- 
bringende Anlage, welche für das Gedeihen der 
Provinz von erheblicher Bedeutung werden kann, 
bei Ihnen eine wohlwollende Aufnahme finden 
wird.“ — Zum Vorſitzenden des Provinzial⸗Land⸗ 
tages wurde Graf Dohna-Lauf an Stelle des wegen 
Krankheit zurückgetretenen Grafen Eulenburg⸗Praſſen 
gewählt. 

Tilſit, 26. Februar. Eine originelle 
Diebesfalle hat nach der „T. A. Ztg.“ kürzlich 
ein angeſehener Mitbürger unſerer Stadt mit Er⸗ 
folg angewendet. Beſagter Herr beſitzt ein Söhnchen, 
das eine hieſige höhere Lehranſtalt beſucht. Nennen 
wir es Hans. Hänschen klagte nun ſeinem Papa 
wiederholt, daß ihm in der Schule ſein Frühſtück 


abhanden komme, ohne daß er den Liebhaber 


auf die angeblich hinter dem Rahmen des Bildes 
gefundenen Papiere bezogen. 

Nach des Grafen Meinung gehörte eine ſo 
ſtarke Voreingenommenheit, wie die Präſidentin von 
Brenken gegen ihre Schwiegertochter gehegt und bis 
über das Grab hinaus bewahrt hatte, dazu, um 
auch dieſe Angaben in das Reich der Fabel zu ver- 
weiſen. Trugen ſie doch allzu ſehr das Gepräge 
der Wahrheit, waren doch ſelbſt die aufgefundenen 
Schriftſtücke ganz genau aufgeführt. So konnte 
auch die ausſchweifendſte Einbildungskraft nicht er⸗ 
finden. 

Wo waren aber dieſe Papiere geblieben? 

Ernſt von Wildenow hätte kein Juriſt ſein 
müſſen, hätte ſich in ihm nicht der Verdacht regen 
ſollen, das Verſchwinden der wichtigen Schriftſtücke 
könne mit dem nicht ganz aufgeklärten Tode der 
unglücklichen Frau von Brenken in Verbindung 
ſtehen und auf ein Verbrechen zurückzuführen ſein. 
Die von dem Bäckermeiſter Wauer gethanen 
Aeußerungen gewannen für ihn erhöhtere Bedeutung, 
und er beſchloß, nochmals genaue Nachforſchungen 
anzuſtellen. Auch nach den angeblichen Verwandten 
der Verſtorbenen in Italien wollte er Erkundi⸗ 
gungen einziehen, denn waren die Papiere geraubt 
und deren Beſitzerin dabei um's Leben gebracht 
worden, ſo konnten die Fäden für dieſe dunkle 
That nur dahin reichen, nach dem alten Satze: 
„Suche bei einem Verbrechen zunächſt nach Den- 
jenigen, denen es Vortheil bringt.“ 

Alle dieſe Annahmen waren indeß viel zu unbe⸗ 
ſtimmt und unklar, als daß er es für gerathen ge⸗ 
halten hätte, Kiliane etwas davon zu ſagen. Er 


verhehlte ihr nicht, daß auch er ſich der Anſicht zu⸗ 


neige, die Papiere ſeien wirklich von ihrer Mutter 
gefunden worden, fügte aber hinzu, die letztere werde 
in ihrer Angſt und Vorſicht fie an einem Ort ver- 
borgen haben, wo ſie bis jetzt unauffindbar geblieben 
wären. Er hoffe indeß, daß ſie doch noch wieder 
zum Vorſchein kämen. 

„Und wenn nicht?“ 
Frage. 

Er ſchlang den Arm um ihren Nacken und 
ſagte, ſeine Wange an die ihrige lehnend: „Dann 
wollen wir Beide uns an der Ueberzeugung genügen 
laſſen, daß Deine Mutter weder eine Wahnſinnige, 
noch eine Betrügerin war.“ 

„Wir! Wir!“ fuhr ſie auf. „Was heißt das? 
Du, ich — vielleicht noch Onkel Wernitz!“ 

„Iſt das nicht genug?“ . 

„Ich ſoll nicht auf ihren Grabſtein ſetzen laſſen 
dürfen: Maria von Breuken geb. Gräfin Grittano!“ 

„Kind, ſie ſchläft eben ſo ſanft darunter, auch 
wenn dies unterbleibt!“ 5 

„Ich ſoll nicht meiner Großmutter beweiſen, wie 
ſchwer ſie ſich an ihr verſündigt hat!“ 

„Laß die alte Frau, fie hat ſchwer genug ge⸗ 
itten!“ N 


lautete ihre angſtvolle 


deſſelben zu entdecken vermöge. Das ging dem 
Papa doch über den Spaß. Am nächſten Morgen 
ſchärfte er feinem Söhnchen ein, das Frühſtück 
wieder auf den gewöhnlichen Platz zu legen. 
Sollte es in der Pauſe wieder verſchwinden, ſo 
ſolle er in der nächſten Stunde nur genau Acht 
geben; der Dieb würde ſich unfehlbar melden. 
Hänschen glaubte zwar nicht recht dem Vater, aber 
als gehorſames Kind that er doch, wie ihm be⸗ 
fohlen war. In der Pauſe war ſein Frühſtück 
richtig wieder verſchwunden. In der nächſten 
Stunde paßte der kleine Hans geſpannt auf, ob der 
Papa Recht behalten werde. Schon fing er an, 
mißtrauiſch zu werden, denn es meldete ſich kein 
Frühſtücksmarder. Aber plötzlich, was iſt das? 
Sein Vordermann erhebt ſich, wird todtenbleich und 
beginnt zum Entſetzen des Lehrers eine Thätig⸗ 
keit auszuführen, die darin beſteht, daß der In⸗ 
halt des Magens auf dem Wege durch den Mund 
in's Freie zu gelangen ſucht. Während der Knabe 
von 2 Mitſchülern hinausgeführt wird, ſchreit der 
kleine Hans voller Freude: „Der hat mein Früh⸗ 
ſtück geſtohlen, der hat mein Frühſtück geſtohlen, 
Papa hat es mir geſagt.“ Der Lehrer glaubte 
zunächſt, daß bei dem kleinen Haus, wie man zu 
ſagen pflegt, „eine Schraube losgegangen ſei.“ Am 
folgenden Tage aber ſah er ein, daß der kleine 
Hans Recht gehabt habe; ſein Vater, der ein viel⸗ 
geſuchter Arzt iſt, hatte, um den geheimnißvollen 
Liebhaber des Frühſtückes ſeines Sohnes zu ent⸗ 
decken, die Butterſtullen mit einem leichten Brech⸗ 
pulver beſtreut, das an dem jugendlichen Miſſe— 
thäter zum Verräther wurde. Dem kleinen Hans 
iſt ſeitdem nie wieder das Frühſtück verſchwunden. 
(Für Hänschen war es ein reines Glück, daß er durch 
Wegnahme an dem Verzehren des verhängnißvollen 
Frühſtücks verhindert wurde, denn das Brechpulver 
würde bei ihm doch wohl die gleiche Wirkung ge⸗ 
habt haben. Red. d. Altpr. Ztg.) 


Lokale Nachrichten. 


Winterfeſt des Weſtpreußiſchen Taub⸗ 
ſtummenvereins. Der für Elbing und Umgegend 
Anfangs Oktober v. 38. gebildete ſog. Weſtpreußiſche 
Taubſtummenverein that am vergangenen Sonnabend 
den erſten Schritt in die Oeffentlichkeit, indem er 
in den Räumen des „Goldenen Löwen“ ein Winter⸗ 
feſt beging, das ſich eines ebenſo befriedigenden Ver⸗ 
laufes wie Beſuches zu erfreuen hatte. Der Saal 
war bis auf den letzten Platz gefüllt mit hörenden 
und taubſtummen Gäſten, von denen die letzteren 
naturgemäß die größere Zahl abgaben. Für die 
hörenden Gäſte hielt Herr Pfarrer Selke die Be- 
grüßungsanſprache, welche weiterhin eine Charakteri⸗ 
firung der Taubſtummen und eine Rechtfertigung 
derſelben gewöhnlichen Vorurtheilen gegenüber brachte. 
Redner ließ ſich etwa folgendermaßen aus: Es ge- 
höre ein gewiſſer Muth, eine gewiſſe Entſagung oder 
doch wenigſtens das Mitbringen eines gewiſſen Ge⸗ 
duldsquantums dazu, einen Taubſtummenverein 
überhaupt aufzuſuchen. Es gelte faſt immer, erſt 
gewiſſe Vorurtheile zu überwinden, ehe man ſich 
dazu entſchließe. Das Vorurtheil gegen Taubſtumme 
bilde eine faſt allgemeine menſchliche Schwäche. 
Man glaube gewöhnlich, ſich nichts Gutes von den 


„Und Du, Ernſt. Gilt es Dir gleich, ob meine 
Mutter eine geborene Gräfin Grittano oder eine 
Maria Giffard war?“ 

„Ich heirathe Dich, nicht Deine Vorfahren!“ 
Wieder zog er ſie an ſich und hielt ſie eng an ſeinem 
Herzen. 

Ihre grüngoldigen Augen blickten in einem wun⸗ 
derbaren Schimmer zu ihm empor. „Dank, tauſend 
Dank!“ flüſterte ſie. 

„Kiliane, verſprich mir eins!“ bat er, ſie immer 
noch in ſeinen Armen haltend. 

„Alles, alles was ich kann!“ ſagte ſie, ſich an 
ihn ſchmiegend. 

„Mache mich zu Deinem Anwalt in dieſen, wie 
in allen anderen Dingen. Habe nie ein Geheimniß 
vor mir, thue nie einen Schritt, Du hätteſt ihn 
denn mit mir berathen; ich gebe Dir dagegen mein 
Ehrenwort, nichts unverſucht zu laſſen, um die 
Wahrheit an den Tag zu bringen.“ 

Sie verſtand ihn ſehr wohl. Er wollte ſie und 
ſich bewahren vor dem unheilvollen Einfluß, den 
die unglückliche Geſchichte auf das Leben ihrer 
Eltern geübt, und ſie gab ihm nicht allein das 
Verſprechen, ſondern that ſich auch ſelbſt das Ge⸗ 
löbniß, daß ſein Wohl, ſein Glück, ſeine Ruhe 
allem andern vorgehen müſſe. 

Kiliane von Brenken war doch nicht nur die 
Tochter ihrer Mutter; in ihren Adern floß auch 
das Blut eines jener zähen, nüchternen märkiſchen 
Adelsgeſchlechter, die dem Sandboden ihrer Heimath 
ſo reiche Früchte abzugewinnen verſtanden haben. 

Weil ſie das aber war, behielt ſie ihr Ziel im 
Auge und fragte Ernſt, was er von ihrem Vor— 
haben halte, an den Grafen Grittano zu ſchreiben 
und ihn unter Darlegung der Verhältniſſe aufzu- 
fordern, die Geburtsrechte ihrer Mutter anzuer⸗ 
kennen. 

Graf Wildenow verhehlte ihr nicht, daß er ſich 
von dieſem Schritte nicht den geringſten Erfolg ver- 
ſpreche. Hätte der Graf oder vielmehr die Grafen 
Grittano, denn es war kaum anzunehmen, daß der 
Träger des Titels während der langen Reihe von 
Jahren immer derſelbe geblieben ſei, ſich auf irgend 
etwas einlaſſen wollen, jo würde dies längſt ge- 
ſchehen ſein. Aber alle Briefe, die Frau von 
Brenken geſchrieben, hatte man ohne Antwort ge— 
laſſen, ſogar noch den letzten, in dem ſie, wie aus 
ihrem Tagebuch hervorging, das Auffinden der 
Papiere angezeigt hatte. 

„Unklug genug!“ ſetzte er in Gedanken hinzu, 
und wieder ſtieg ihm der Verdacht auf, daß hier 
der Schlüſſel zu dem Räthſel zu ſuchen ſei. Es 
war jedoch noch nicht an der Zeit, fie in dieſe Ver- 
muthung einzuweihen, und da durch einen Brief 
ſeiner Braut an den Grafen in dem Gange der 
Dinge nichts geändert werden konnte und er ſie 
gern nach einer Seite beſchäftigt wußte, während er 
nach der anderen thätig war, fo gab er ihr die er- 


Taubſtummen verſehen zu dürfen und am beten zu Herr Buchbinder Matſchuck, geſtikulirender Weile 
thun, ſich mit ihnen garnicht einzulaſſen. Man eine Begrüßungsanſprache für die taub ſtummen 
halte ſie für allzu mißtrauiſch und argwöhniſch, Gäſte. Nachdem dann noch eine Taubſtumme in 
trotzig und eigenſinnig, reizbar, zornig u. ſ. w.] mündlicher, gut zu verſtehender Sprache ein Gedicht 
Kurz, man glaube durch den Umgang mit ihnen ſich] vorgetragen, betitelt „Gefühle der Taubſtummen“, 
nur Unannehmlichkeiten, Gefahr und Schaden zuzu- deſſen Grundgedanke eine Verherrlichung Gottes, 
ziehen. Oder aber, wenn nicht für gefährlich und als desjenigen, der für die armen Taubſtummen 
ſchädlich, ſo doch wenigſtens für zeitraubend, gewinn⸗ eine Wandlung ihres traurigen Looſes geſchaffen 
los, langweilig halte man den Umgang mit ihnen. | durch die zunehmende Kultur, die ſie als Menſchen 
Solchen Vorurtheilen trete er aufs Entſchiedenſte] unter Menſchen achte, und ſich ihre Ausbildung und 
entgegen. Aus eigenſter Erfahrung heraus behaupte | Verſorgung angelegen fein laſſe, folgten äußerſt 
er, daß der Verkehr mit Taubſtummen weder ge⸗ gelungene und wegen der ganz bortrefflichen 
fährlich noch langweilig ſei. Man müſſe nur das] pantomimiſchen Leiſtungen, auch für Nichttaub⸗ 
rechte Entgegenkommen ihnen gegenüber an den Tag | ſtumme, wohl verſtändliche Theateraufführungen, 
legen. Freilich träee man unter ihnen an unter denen ganz beſonders hervorgehoben zu wer— 
Eigenſinn und Trotz, Mißtrauen und | den verdient die Wiedergabe von „Die fidele 
Argwohn, Zank und Streitſucht u. dgl; doch ver⸗Schuſterwerkſtätte“. Ebenſo vortrefflich gelangen 
hältnißmäßig nicht mehr als bei Vollſinnigen. Und die zum Schluſſe vorgeführten lebenden Bilder 
wenn dies doch der Fall hie und da, wer trüge „Das Liebeswerben“, von einem Taubſtummen in 
die alleinige Schuld oder doch wenigſtens die Mit-] hervorragender Weiſe arrangirt. Ein Tanz, der 
ſchuld? Einmal des Taubſtummen Gebrechen, zum ſich bis in den hellen Morgen ausdehnte beſchloß 
Andern ſei in doch immerhin nur tiefer geiſtiger] das trefflich gelungene Feſt. g 
Bildungsgrad, ſodann feine oft fehlerhafte Er⸗ Lehrerverein. In der Sitzung am vorigen 
ziehung und endlich und wahrlich nicht zum Wenigſten] Sonnabend hielt Herr Lehrer Raffel einen Vor⸗ 
die liebloſe, oft geradezu aufreizende und heraus- trag über den grammatiſchen Unterricht in der 
fordernde Behandlung ſeitens der Mitmenſchen.] Volksſchule. Nach einem geſchichtlichen Rückblick 
Er, Redner, freue ſich, konſtatiren zu können, daß] auf die Entwickelung dieſes Unterrichtsfaches, wel⸗ 
er unter den Taubſtummen, mit denen er bisherſſches wie manches andere einmal ein übertriebenes 
Gelegenheit gehabt zu verkehren — und das ſeien]Hochhalten, ein andermal ein ganz unberechtigtes 
nicht wenige, da der junge Verein bereits 40 Mit-] Herabdrücken erfahren hat, bis man ſchließlich 
glieder zähle, mit denen er allſonntäglich zuſammen | unter Vermeidung der Extreme die „goldene Mittel- 
komme — überwiegend liebe und gute Leute heraus- ſtraße“ fand, entwickelte Redner folgende Haupt⸗ 
gefunden habe, ſolche, die er wegen ihres gediegenen] gedanken: Ziel des grammatiſchen Unterrichts iſt 
und lauteren Charakters geradezu ins Herz ge⸗ die Förderung des Sprachverſtändniſſes und der 
ſchloſſen, ſolche, die er wegen ihrer trefflichen Eigen⸗JSprachfertigkeit. Der Hebel zur Erreichung dieſes 
ſchaften in inniger Beziehung fo manchem der Zieles iſt das Intereſſe. Trockenes Regelwerk und 
Vollſinnigen als Beiſpiel, als Muſter anempfehlen] gegenſtandsloſe Verſtandesübungen tödten das Inter- 
könne. Und was den weiteren Vorwurf der Langen- eſſe; daher ſtütze man den Sprachunterricht auf 
weile anbelangt, die der Verkehr mit Taubſtummen Sachen und wähle den Stoff aus dem Anſchauungs⸗ 
einbringen ſolle, fo weiſe er auch dieſen auf das] kreiſe des Schülers unter Berückſichtigung aller An- 
Entſchiedenſte zurück. Er habe bisher nicht das | forderungen der Schulpraxis. Unterſtützung muß 
Geringſte davon verſpürt! Im Gegentheil, er ſei] der Sprachuntericht durch alle anderen Lehrfächer 
feiner vorgeſetzten Behörde aufrichtig dankbar für empfangen. Viel mündliche und ſchriftliche Uebung 
die Anregung, ſich der Taubſtummen aus der Stadt muß das Gelernte zum ſichern Eigenthum machen. 
Elbing und Umgegend anzunehmen, welcher An-] Der Stoff muß konzentriſch geordnet fein, damit 
regung folgend, er den hieſigen Taubſtummenver⸗ jede Stufe das ihrem Verſtändniß angepaßte Pen⸗ 
ein ins Leben gerufen. Denn in dieſem Verein] ſum verarbeiten kann. Auf der Oberſtufe 7- und 
und durch ihn habe er bisher ſchon fo manche an- | 8klaffiger Schulen berückſichtige man auch das 
genehme und ſchöne Stunde verlebt. Um dies ver- | Syftem. An den Vortrag ſchloß ſich eine Be- 
ſtehen zu können, müſſe man die Zufammenfünfte | ſprechung. — Dem Vorſitzenden des Provinzial— 
der Tanbſtummen beſucht haben, das Treiben der- | Lehrervereing wurde gegenüber den Angriffen eines 
ſelben beobachtet haben, es beobachtet haben,] Landlehrers aus dem Kreiſe Roſenberg — derſelbe 
welch lustiges, zu Spiel und Scherz aufgelegtes habe nicht genug für die beſſere Beſoldung der 
Völkchen die Taubſtummen abgeben können, man] Landlehrer geſorgt — das vollſte Vertrauensvotum 
müſſe mit ihnen gelacht, geſcherzt, geſpielt haben!] ausgeſprochen. Der Angreifer ſelbſt hat ſich, ob— 
Um die Taubſtummen auch von der ernſten Seite] wohl er „Führer“ fein will, beſcheiden im Hinter⸗ 
kennen zu lernen, wolle man nur den Beobachter grunde gehalten, als andere die Kaſtanien aus 
ſpielen bei den Gottesdienſten, welche ſeit einiger] dem Feuer holten. Daher fein Recht zum Räſon⸗ 
Zeit für die Taubſtummen aus Elbing und Um. | niren! 

gegend abgehalten werden. Da würde man eine Entlaſſung der Abiturienten. Der Kultus- 
Andachtsſtimmung antreffen, wie fie tiefernſter und] minifter hat genehmigt, daß die Direktoren der 
würdiger wohl kaum gedacht werden könne. Mit] Gymnaſien ꝛc. ſeitens der Provinzialſchulkollegien 
Glück⸗ und Segenswünſchen für das weitere Er⸗ ein für allemal ermächtigt werden, die für reif er⸗ 
gehen und Beſtreben des jungen Vereins ſchloß der | Härten Abiturienten ſchon vor dem Schluſſe des 
Vortrag des Herrn Pfarrer Selke. An ihn knüpfte! Unterrichts zu entlaſſen und den Zeitpunkt der 
des Taubſtummenvereins taubſtummer Vorſtitzender, Entlaſſung ſelbſtſtändig zu beſtimmen. 


betene Erlaubniß. einander waren. „Soll ich nicht einen zweiten 
Der Erfolg entſprach der Erwartung des] Verſuch machen und noch einmal nach Rom ſchreiben?“ 
Grafen. 5 „Es iſt völlig ausſichtslos!“ antwortete Ernſt 
Monate vergingen, ohne daß auf den ſehr aus⸗ traurig. 
führlichen Brief, von dem Kiliane ſo viel gehofft, „Und wenn ich ſelbſt hinreiſte?“ rief ſie bei 
eine Antwort eingetroffen wäre, und ebenſo wenig einer ſolchen Gelegenheit. 
kam eine ſolche vom Marcheſe del Vaſte, an den Graf Wildenow wurde nachdenklich. Als Juriſt 
fie einige Wochen ſpäter nach Venedig geſchrieben] und im praktiſchen Leben ſtehender Mann ſagte er 
hatte. ſich allerdings, daß die Verwandten ſeiner Braut 
Dennoch mußten beide Briefe in die Hände der zu einer Anerkennung derſelben nicht gezwungen 
Adreſſaten gelangt fein, da fie nicht an die Abfen- | werden könnten, fo lange jeder ſchriftliche Beweis 
derin zurückgelangt waren. für deren Abkunft fehlte, dagegen wollte es ihm 
Inzwiſchen war Graf Wildenow auch nicht müßig nicht ſo ganz ausſichtslos erſcheinen, perſönlich und 
geblieben. Er war nach Berlin gereiſt und hatte] in Güte etwas von ihnen zu erreichen. 
den Bäckermeiſter Waner in's Vertrauen gezogen, Es ſollte ihnen ja kein Opfer an Geld und 
der ſofort einen Eifer und einen Spürſinn entwickelte, Gut zugemuthet werden, Kiliane wollte ja nur 
der zu den beſten Hoffnungen berechtigte, leider aber] das Andenken ihrer Mutter herſtellen, nur das Recht 
erfolglos war — die Papiere blieben wie vom erlangen, den Namen Grittano auf deren Grabſtein 


— na. arte 


Erdboden verſchwunden. 1 ee 
Aufwärterin ſeiner verſtorbenen Mietherin hielt der 


unermüdliche Mann fortdauernd ein wachſames Auge 
und hatte ſogar die Polizei veranlaßt, das Gleiche 


Auch auf die ehemalige | meißeln zu laſſen. Er antwortete deshalb: 


„Wohl, reiſe nach Italien, aber nicht allein.“ 
„Ernſt!“ 
„Du kannſt nicht glauben, daß ich Dich ohne 


zu thun, es ergab ſich jedoch nichts, was irgend | meine Begleitung eine ſolche Reife machen laſſe.“ 


eine Handhabe für ein Einſchreiten gegen die allem 


„Aber Geliebter!“ — Sie ſchlug verſchämt die 


Anſchein nach völlig harmloſe Perſon geboten haben] Augen nieder. 


würde. 


Er hob ihr Köpfchen am Kinn in die Höhe und 


Durch Vermittlung der deutſchen Botſchaft in] ſagte lächelnd: „Selbſtverſtändlich machſt Du die 


Rom hatte Graf Wildenow auch Erkundigungen 
über die Familien Grittano und del Vaſte ein- 
gezogen. Beide exiſtirten nur in einer ſehr be- 
ſchränkten Anzahl von Mitgliedern, deren e 
und Treiben aber nicht den leiſeſten Anhalt für 
den von ihm gehegten Argwohn gab. r 
Graf Vincenzo Grittano war zwar als wenig zu⸗ 


Reiſe nicht als Kiliane von Brenken, ſondern als 
Gräfin Wildenow.“ 


„O Ernſt, daun muß ſie noch lange aufgeſchoben 


Reben | werden!“ 


„Durchaus nicht. Späteſtens im kommenden 


Der alte] Februar.“ 


„Wir konnen doch vor Ablauf meines Trauer⸗ 


RL 2 enti trotzdem] jahrs nicht Hochzeit 17“ rief ſi 
gänglich, geizig und habſüchtig bekannt, nich zeit halten!“ rief ſie erſchrocken, er 
erfreute er ſich eines fleckenloſen Rufes als Edel⸗ aber entgegnete: 


Achtung ſtand über⸗ 


mann, i onders hoher 
ee en bel Leonardo. 


dies noch ſein einziger Sohn, 


„Darüber bin ich eben anderer Anſicht und 
Onkel Wernitz ſtimmt mir zu. Wir haben beide 


Nicht minder günſtig lautete die Auskunft über miteinander verabredet, daß noch in dieſem Jahre 


den jungen Marcheſe del Vaſte, 


der als Offizier | unſere Verbindung ſtattfinden fol. Ich führe Dich 


bei den Bergſaglieri in Rom ſtand, wo jetzt auch] alsdann in unſer Heim in Magdeburg, wir bereiten 


ſeine Mutter und Schpeſter lebten. 


Es wurde] alles für die Reiſe vor, ich komme um einen 


dem Grafen zwar mitgetheilt, daß die Vermögens- längeren Urlaub ein und wir brechen auf gen 


verhältniſſe der Familie eine ſehr ungünſtige Ver⸗J Süden. 5 5 
55 großen Ein-] ſolcher Plan it ſchön. 
wungen ſeien, aber es handelte ſich] Fahrt keinen anderen Zweck verbänden, als mitein- 


änderung erfahren und die Damen zu 
ſchränkungen gez 


Was ſagſt Du dazu? Ich denke, ein 
Selbſt wenn wir mit der 


bei einer etwaigen Anerkennung oder Verwerfung] ander das Wunderland mit feinen Kunſtſchätzen zu 
der Anſprüche weit weniger um die del Vaſte als durchwandern und den Zauber der ſüdlichen Natur 


um die Grittano. 
Hatte man Kilianens Briefe bisher unbeantwortet 


gelaſſen, 


fo konnte das feinen Grund nur darin ſeine Schulter lehnend. 


zu genießen.“ 
„Male nicht zu ſchön!“ bat fie, das Haupt an 
„Ich darf mich nicht von 


haben, daß man vollſtändig überzeugt war von der ſolchen Träumen wiegen laſſen; mein Blick muß 
Haltloſigkeit der darin gemachten Angaben und nicht unentwegt auf mein Ziel gerichtet ſein,“ aber ſie 
den von der Mutter Jahre hindurch geführten un-] hatte jetzt kein Bedenken mehr dagegen, ſobald nach 


fruchtbaren Streit mit der Tochter wieder aufnehmen 
wollte. 


thun?“ fragte Kiliane, ſobald die Verlobten bei⸗ 


dem Tode ihrer Mutter des „Lebens ſchönſte Feier“ 
zu begehen; wußte ſie doch, daß dies geſchah, um 


„Läßt ſich denn nichts, läßt ſich gar nichts] für deren Andenken zu wirken. 


(Fortſetzung folgt.) 


